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Als vor 25 Jahren, am 18. Januar 1871, zu Verſailles
in feierlicher Weiſe die Kaiſerproklamation ſtattfand und ſich
mit dieſer die Wiederaufrichtung des Deutſchen Kaiſerreiches
vollzog, da brauſte dur ganz Deutſchland der
Jubelruf des begeiſterten Volkes, der J dem Herzen aller
Deutſchen im Auslande enthuſiaſtiſchen Widerhall fand. Das
lange vergebens erhoffte Werk war in einer Weiſe zur Wahrheit

eworden, wie kein Sterblicher es hätte erwarten können. DasDeuſche Kaiſerreich, deſſen Auflöſung vor nunmehr neunzig

Jahren erfolgt t, war weit glänzender als früher wieder er
ſtanden, und die Krone deſſelben trug nun jener aufopfernde
Königliche Heldengreis Wilhelm 1l., dem Deutſchland ſeine
glänzende Wiedergeburt verdankt. Deutſchland war geeinigt!
Die ſchwarzweißrothe ger entfaltete ſich glückverheißend in
allen Theilen des nun ſo mächtigen und großen gemeinſamen
Vaterlandes, und wenn König Wilhelm I. nach der ſiegreichen
Schlacht bei Sedan an die Königin telegraphirte: „Welch' eine
Wendung durch Gottes Fügung!“, ſo durfte jetzt jedes treu dem
Vaterlande ſchlagende deutſche Herz in tiefſter Dankbarkeit gegenden Höchſten dieſe Worte ſich ſelbſt zu eigen machen.

Die dankbare Erinnerung an x große weltgeſchichtliche
Ereigniß wurde in feierlichſter Weiſe im Weißen Saal in
Berlin begangen: Kaiſer Wilhelm II. ehrte durch dieſe er
hebende Feier das Gedächtniß an den ruhmgekrönten, ſiegreichen
und unvergeßlichen, hochſeligen Großvater, an den mit goldnen
Lettern in der Geſchichte unſers großen Vate landes, einge
tragenen erhebenden Akt, an die zahlreichen theuren Opfer, die
Blut und Leben willig und ſelbſtlos für die Größe und Macht
des Vaterlandes hingegeben haben.

Wie immer, ſo ging auch der Feier am Sonnabend ein
Gottesdienſt für die zu derſelben geladenen Perſonen, ſowohl
in der Schloßkapelle als in der St. Hedwigskirche vorauf.
Nach dem Gottesdienſte verſammelten ſich die Geladenen im
Weißen Saale des Königlichen Schloſſes. Die Reichstagsmit-
glieder nahmen dem Thron gegenüber Aufſtellung während
die Generalität an die Kapellenſeite, die Miniſter und die ſonſt
eingeladenen Perſonen gegenüber, an die Fenſterſeite bes Weißen
Saales nach dem Luſtgarten traten.“ Die Mitglieder
des Bundesrathes hatten ſſch im Marineſaal neben
der Bildergalerie verſammelt und von dort nach dem Weißen
Saal begeben, wo ſie ſich links vom Thron aufſtellten. Die
Kaiſerin und Königin in die Prinzeſſinnen des König-
lichen Hauſes und die fürſtlichen Damen hatten ſich in der
Rothen Sammetkammer verſammelt und betraten nach dem
Gottesdienſt mit ihren Gefolgen die Tribüne auf der
Kapellenſeite des Weißen Saales; die Prinzen des
königlichen Hauſes, ſowie die Prinzen aus ſouveränen
altfürſtlichen äuſern hatten ſich ebenfalls nach der
Rothen Sammetkammer begeben. Der Kaiſer und die Kaiſerin
betraten nach dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle mit dem
Allerhöchſtem Gefolge die Kapellen Tribüne. Die Perſonen des

Vortritts, ſowie die zum Dragen der ReichsInſignien
efohlenen Perſonen hatten ſich nach dem Gottesdienſte in der

Bildergalerie eingefunden, wohin ſchon vorher durch Eskorte
von zwei Offizieren und vier Mann der Garde du Corps die
Jnſignien geleitet worden waren.

Nachdem der Reichskanzler dem Kaiſer die Meldung er-
ſtattet hatte, daß die Verſammlung im Weißen Saale geordnet
ſei, begab ſich der Kaiſer unter dem großen Vortritt dorthin,
wobei die Reichsinſignien von Offizieren der Gardes du Corps
eskortirt wurden. Unmittelbar hinter dem Reichspanier ſchritt
Seine Majeſtät der Kaiſer und König, gefolgt von den Prinzen
des Königlichen Hauſes und den hier anweſenden Prinzen aus
ſouveränen altfürſtlichen Häuſern. Den Schluß des impoſanten

uges bildeten die Generaladjutanten, die Generale und
dmirale à la suite und die Flügel- Adjutanten, die Miniſter

des Königlichen Hauſes, der Geheime Kabinetsrath des Kaiſers
und das Gefolge der Höchſten Herrſchaften.

Der Weiße Saal des Königlichen Schloſſes, nach ſeiner
prächtigen Renovation mit dem herrlich ausgeführten Plafond
und den meiſterhaft hergeſtellten Statuen der Preußiſchen Kö-
nige bot durch die illuſtre Verſammlung ein Bild dar, wie es
ſich wohl kaum glänzender jemals dem Auge gezeigt hat. Un
vergeßlich wird es jedem bleiben, dem es vergönnt geweſen, dem
feſtlichen Akte beizuwohnen.
Der Kaiſer nahm an dem Throne Platz, während ſich auch

die übrigen im Zuge befindlichen Perſonen zu ihren w. be
gaben. Als dieſelben ſich der Vorſchrift gemäß aufgeſtellt
hatten, erhob ſich der Kaiſer und verlas die von uns telegra
phiſch bereits wiedergegebeue Botſchaft.

Die Worte des Kaiſers, welche mit eindringlicher Betonung
r waren, machten auf die Verſammlung einen begei
ternden Eindruck. Jubelnder Beifall ertönte, nachdem der

Herrſcher die Botſchaft verleſen hatte. Nun trat der Kaiſer
einige Schritte vor, ergriff die Fahne des 1. Garde Regiments
zu Fuß, und indem er dieſelbe zu Boden ſenkte, ſprach er mit
erhobener Stimme

„Angeſichts dieſes ehrwürdigen Feldzeichens, welches eine faſt
zweihundertjährige ruhmreiche Geſchichte bezeugt, erneuere Jch das
Gelübde: Für des Volkes und des Reiches Ehre einzuſtehen, ſowohl
nach innen als nach außen Ein Reich, Ein Volk, Ein Gott

Wieder brach fubelnder Beifall aus, als dieſe erhebenden

Worte aus dem Munde des Monarchen ertönten. Nun trat
der bayriſche Miniſterpräſident Freiherr von Crailsheim vor
und brachte auf den Kaiſer ein dreifaches Hoch aus, in welches
die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Dann leerte ſich der
Saal unter dem ſchmetternden Klang der Fanfaren in derſelben
Weiſe, in welcher ſich der Einzug vollzogen hatte.

Unmittelbar an der glänzenden Erinnerungsfeier im Weißen
Saale ſchloß ſich das nicht minder glänzende militäriſche Schau
ſpiel, die Parade, welche der Kaiſer über die Gardetruppen auf
dem Platze vom Königlichen Schloſſe bis zum Denkmal Fried-
richs abhielt.

Die Prunktafel im Schloß bildete den Abſchluß
der Feierlichkeiten. Um 6 Uhr fuhren lange Reihen von
Wagen vom Luſtgarten her in den Schloßhof ein. Hier ſtand
in zwei Gliedern ein Zug von ausgewählt ſchönen und rieſen
haften Grenadieren des 1. Garde- Regiments z. F. mit den
ſilbernen Blechmützen als Ehrenwache, von einem noch rieſen-
hafteren Lieutenant kommandirt. Auf den Treppenabſätzen hielten
Poſten der Schloßgarde Wacht. Der große Schweizerſaal, auf den
dieſe Stiege mündet, war auf der öſtlichen Langſeite mit zwei
langen Linien Gardes du Corps in Galauniform mit den rothen
Supraweſten „den gezogenen Pallaſch in der Rechten das
Muſikchor auf dem rechten Flügel, beſetzt, gegenüber mit zwei
Reihen Grenadier-Rieſen des erſten Garderegimente, welche
denen unten im Flur an Länge und Pracht der körperlichen
Erſcheinung nicht nachſtanden. Hier trennten ſich die Wege
der Eingeladenen. Die Mehrzahl der Herren vom Bundesrath
und vom Reichstage von 1871 wie 1896 und noch andere
Eingeladene hatten ſich nach links hin zu der Flucht der
Paradekammern durch die der Weg zum Ritterſaal, zur alten
Kapelle, zur Bildergalerie und zum Weißen Saal führt, ge
wandt. Das Gefolge vom Dienſt, die Herren des Großen
Vortritts, die Staatsſekretäre, Miniſter, Generaladjutanten,
militäriſche und Zivil-Exzellenzen, der Oberbürgermeiſter und
der Stadtverordnetenvorſteher, Hofprediger Rogge, verſchiedene
Abgeordnete, a. m. verſammelten ſich in den rechts an den
Schweizerſaal grenzenden Gemächern.

Um 7 Uhr meldeten voraufeilende Kammerherren das
Kommen der kaiſerlichen und fürſtlichen Herrſchaften, welche die
hinter dem Eliſabethſaal liegenden Gemächer verlaſſen hatten
und nun die lange Flucht der dazwiſchen liegenden Räume zu
durchſchreiten hatten, um den Weißen Saal zu erreichen, wo
ihnen die Tafeln bereitet waren. Die Fouriere in braunen,
goldbordirten Röcken und die Hofchargen, die Herren des
Großen Vortritts eröffneten den Zug. Der Kaiſer in der
Uniform des 1. Garde- Regiments zu Fuß, mit dem Bande
der Kette des Schwarzen Adlerordens geſchmückt, den Se
mit dem Roßhaarbuſch in der Rechten, ſchritt zur linken Seite
der KaiſerinMutter vorüber, ſeine Gemahlin an der Seite des
Prinzen Albrecht. Sie trug ein prachtvolles Diadem aus
großen Brillanten und Perlen im Haar, einen Halsſchmuck aus
ofen Saphiren, Brillanten und Perlen; ein detkolletirtes

leid aus ſchwerem, elfenbeinfarbigem Stoff, in welchem große
Roſenbuketts und blaugrüne leichte Bänder und Blätter
eingewirkt waren; der ganze untere Rand wayx mit
einer breiten Borte aus weißem Federpelz beſetzt;
über dem Mieder, das von Brillantſchmuck und Ordens-
dekoration blitzte, ſich das Band des Schwarzen Adler-
ordens von der Schulter zur Hüfte hin. Die anderen Prinzen
und Prinzeſſinnen folgten, die Schar der Offiziere und Damen
des Gefolges ſchloß den Zug. Das Kaiſerpaar grüßte freund
lich und verbindlich im Vorüberſchreiten die längs des Weges
gruppirten Herren. Als die letzten des Gefolges im Schweizer
ſaal verſchwunden waren, begab ſich die hier anweſende,
eigenthümlich komponirte Geſellſchaft in den ihr nun

eöffneten Eliſabethſaal, wo die geſchmackvoll mit gefüllten
leinen Blumenvaſen und großen ſilbernen Jardinièren,

Tafelaufſätzen, Humpen, Fruchtſchalen und Armleuchtern ge
r und beſetzten Tafel die Form eines großen Qua
rats mit einer offenen Seite bereit ſtand. Die neben dem

Gedeck jedes Gaſtes liegende goldgeränderte deutſche Speiſekarte
zeigte eine verkleinerte Nachbildung des A. von Werner'ſchen
Kaiſerproklamationsgemäldes in reicher Rokokoumrahmung mit
Kartuſchen, deren eine das Jnitial Withelms die andere das
Friedrichs III. trägt, während unten ein mit dem W. II. geſticktesBannertuch herabhängt.

Für diejenigen unſerer Leſerinnen, die ſich für kulinariſche
Genüſſe intereſſiren, ſei hier die Speiſefolge angegeben.

Pommerſche Suppe. Gedämpfte Seezunge mit Auſtern.
Rehrücken garnirt. Getrüffelte Hühnerbrüſte. Hummer in
Gallert. Wachteln. Früchte. Salat. Artiſchoken mit
Mark. Makronen-Sahnenſpeiſe. Käſeſtangen. Nachtiſch.

Die Gerichte folgten raſch auf einander. Jm Einſchenken
der Weine war die Dienerſchaft unermüdlich. Die Muſik klang
anft und diskret aus einem Nebenraum herein, ohne das Ge-
präch zu ſtören. Beim Braten erhob ſich Prinz Hohenlohe
und theilte der Verſammlung mit, daß eben jetzt der Kaiſer dasHoch auf Deutſchland ausgebracht hahe. Er ſorderts die Ge

ſellſchaft auf, mit ihm in dieſen Ruf einzuſtimmen und auf das
Wohl des deutſchen Reiches zu trinken.

Der TDrinkſpruch des Kaiſers lautete. wie folgt:
„Der heutige Tag ein Tag dankbaren Rückblickes, wie das

ganze Jahr in allen ſeinen Feiern, iſt eine einzige große Dankes-
feier und Gedenkfeier für den hochſeligen großen Kaiſer. Ueber
dem heutigen Tage ruht der Segen, ſchwebt der Geiſt deſſen,
der in Charlottenburg, und deſſen, der in der Friedens-
kirche gebettet iſt. Was Unſere Väter erhofften, was
die deutſche Jugend träumend geſungen und gewünſcht
t Ihnen, den beiden Kaiſern, iſt es vergönnt geweſen, das

utſche Reich mit den Fürſten ſich zu erkämpfen und wieder-
Wir dürfen dankbar die Vortheile genießen wirherzuſtellen.

dürfen uns des heutigen Tages freuen. Damit geht auf un
jedoch die ernſte Pflicht über, auch das zu erhalten, was die
hohen Herren uns erkämpft haben. Aus dem Deutſchen Reiche
iſt ein Weltreich geworden. Ueberall in fernen Theilen der Erde
wohnen Tauſende unſerer Landsleute. Deutſche Güter, deutſches
Wiſſen, deutſche Betrieb'ſamkeit gehen über den Ozean. Nach
tauſenden von Millionen veziffern ſich die Werthe, die Deutſchland
auf der See fahren hat. An Sie, meine Herren, tritt die ernſte
Pflicht heran, Mir zu helfen, dieſes größere Deutſche Reich auch
feſt an Unſer heimiſches zu gliedern. Das Gelöbniß, was Jch
heute vor Jhnen ablegte, es kann nur Wahrheit werden, wenn
Jhre, von einheitlichem patriotiſchem Geiſte beſeelte, vollſte
Unterſtützung mir be wird. Mit dieſem Wunſche, daß Sie
in vollſter Einigkeit Mir helfen werden, Meine Pflicht nicht
nur Meinen engeren Landsleuten, ſondern auch den vielen Tauſen
den von Landsleuten im Auslande gegenüber zu erfüllen das
heißt, daß Jch ſie ſchützen kann, wenn ich es muß, und mit der
Mahnung, die an uns Alle geht; „Was Du ererbt von Deinen
Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen“, erhebe Jch Mein Glas
auf Unſer geliebtes Deutſches Vaterland und rufe Das Deutſche
Reich hoch und nochmals hoch und zum dritten Male hoch

Deutſches Reich.
Der Kaiſer ertheilte am Sonnabend Abend vor Beginn

des Feſtmahls im Schloſſe den Präſidien des Herren-
r und des Abgeordnetenhauſes die erbetene

ntrittsaudien z. Zu der Audienz waren der erſte undzweite Vizepräſident des Herrenhauſes, Fehr. v. Manteuffel

und Bürgermeiſter Becker-Köln, und vom Abgeordneten-
hauſe der Präſident v. Köller und beide Vizepräſidenten,

rhr. v. Heereman und Dr. Krauſe erſchienen.
räſident des Herrenhauſes, Fürſt Stolberg, war durch
rankheit am Erſcheinen verhindert.

Sonnabend Mittag um 1 Uhr empfing der Kaiſer die De
putation der Berliner Studentenſchaft im Königlichen
Schloſſe, die eine Adreſſe überbrachte. Die Deputation beſtand aus
fünf Studenten. Die Audienz iſt um ſo bedeutungsvoller, als zum
erſten Male ein derartiger Empfang ſtattfindet. Die Adreſſe, welche
der bekannte Portraitmaler Arthur Fiſcher künſtleriſch geſtaltet hat,
iſt auf Pergament in Aquarellfarben gemalt. Das Hauptblatt ſtellt
eine Huldigung der Studentenſchaft dar.

Die Reichstagsabgeordneten v. Dallwitz, Dr. Hahn und
Liebermann v. Sonnenberg v im Reichstage in Anregung
gebracht, an den Fürſten Bismarck am Jubiläumstage
des deutſchen Reichs eine Ehrungs- Depeſche abzuſenden
Die Adreſſe iſt von allen Mitgliedern der konſer
vativen Partei, der deutſchen Reichspartei und
der deutſch- ſozialen Reformpartei unterſchrieben
worden. Sie hat nachſtehenden Wortlaut:

„Erfüllt von dem Hochgefühl der Feier des Tages, an welchem
vor 25 Jahren das neue deutſche Reich in Macht und Herrlichkeit
erſtand, gedenken wir unterzeichneten Mitglieder des Reichstags
heute in Dankbarkeit und Verehrung Eurer Durchlaucht, deren
unvergleichliche Staatskunſt unſerem heimgegangenen großen
Kaiſer Wilhelm die Begründung des Reiches ermöglichte.
Wir bitten Ew. Durchlaucht, den ehrerbietigen Ausdruck dieſer
Empfindung huldvoll entgegen zu nehmen. Mit dem freudigen
Gefühl, daß es Ew. Durchlaucht vergönnt iſt, inmitten einer dank-
baren Nation den heutigen Tag zu erleben, vereinigt ſich in uns
der herzliche Wunſch, daß Ew. Durchlaucht noch lange Jahre in
Geſundheit und Rüſtigkeit beſchieden ſein mögen.“

Der „Hamburgiſche Korrefponden!“ meldet
aus Friedrichsruh: Von 10-—-2 Uhr konzertirte am Sonnabend
die Muſikkapelle des Lauenburgiſchen Jäger-Bataillons Nr. 9
(Ratzeburg) im Park des Fürſten Vismarck. Der Fürſt
brachte ſeine Freude über die Vorträge in einer Anſprache zum
Ausdruck. Die Muſiker wurden mit Speiſe und Trank be-
wirthet und erhielten ſchließlich jeder ein Geſchenk. Von
einigen Hamburger Verehrern wurde dem Fürſten ein pracht-
volles Blumen-Arrangement überſandt, welches im Speiſe-
zimmer Aufſtellung fand. Zahlreiche Depeſchen und viele
Geſchenke aus allen Weltgegenden ſind beim Fürſten ein-
getroffen.

Nach einer eingegangenen Nachricht aus Cannes iſt in dem
Befinden des Großherzogs von Mecklenburg- Schwerin bisher
keine Beſſerung eingetreten. Der Großherzg liegt zu Bett,
da die Kräfte in den letzten Tagen abgenommen haben.

Nach einer Meldung aus Würzburg hat der Führer des
Bauernbundes, Frhr. v. Thüngen, ſeinen Rücktritt an-
gekündigt.

Die geſammte Preſſe hat den Jubiläumstag gleich
ſam auf einen Ton abgeſtimmt. Ueberall wird anerkannt, daß
Fürſt Bismarck die Wege ebnete und daß eine geniale Führung,
ſowie die todesverachtende Hingabe der Söhne des Vaterlandes
uns eine Machtſtellung verſchafft hat, wie ſie, innerlich ge
feſtigt, niemals in gleicher Weiſe beſtand. Als gewiſſermaßen
ſelbſtverſtändlich wird es betrachtet, daß das ſiegreiche Deutſch
land, ob gleich es in Waffen ſtarrt, Niemand be-
droht, ſondern aller Welt die Zuverſicht verleiht, daß es
ein Hort des Friedens iſt. Eine Ausnahme von dieſer Harmonie
der öffentlichen Meinung macht nur die ſozialdemokratiſche
Preſſe. Jhr iſt das neue Deutſche Reich ein Sündenpfuhl und
dabei überſieht ſie ganz, daß es ohne Deutſches Reich keine
Sozialdemokratie in der beiſpielloſen Ueberhebung, wie ſie zu
Tage tritt, geben könnte. Aber es heißt doch der Wahrheit
dreiſt ins Geſicht ſchlagen, wenn der „Vorwärts“ am Schluſſe
eines Schmähartikels, der bei unſeren Feinden mit Hurrah be-
grüßt werden wird, zu ſagen wagt:

„Das Deutſche Reich feiert heute ſeinen 25. Geburtstag. Wir
gönnen ihm die Lobes-Dythyramben und den Weihrauch derer,
denen es Gutes gethan hat. Von den Anderen darf es keine Hul-
digungen, keine Feſtfreude erwarten. Und dieſe Anderen ſind
das Deutſche Volk.“



ne

Hat die Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches dem
Dentſchen Volke nicht Gutes gethan Derlei getraut man ſich

zu ſchreiben, eine ſolche Fälſchung an iher Thatſachen älff,
unterſteht ſich eine Rotte von Feinden des Vater
landes am Jubiläumstage unſerer nationalen Wiedergeburt
durch den Druck verlautbaren zu laſſen und fürchtet die
öffentliche Entrüſtung nicht? Nnn, auch dieſe Erfahrung,
auch dieſes Detail gehört zum Geſammtbilde und laut ver-
kündet es die Mahnung auf der Hut zu ſein wie vor
äußeren, ſo auch vor inneren Feinden, und des alten Erb-
fehlers endlich Zr zu werden, wen ne ſte de Jrrlehren

a nzu politiſchem Hader, zu nationalen Zerwürfniſſen ausgeſtalten
zu laſſen.

Spanien.
Die Rückberufung Martinez Campos'“.

Bereits am Freitag meldete eine Depeſche aus Havannah, daß
die Partei der konſtitutionellen Union und die Reformiſten die ſpa
niſche Rezierung um die Abberufung des Marſchalls Martinez
Campos erſucht hätten. Einer Drahtmeldung aus Madrid zu Folge
hat nun der Miniſterrath einſtimmig beſchloſſen, den Marſchall
Martinez Campos in Folge ſeiner Meinungsdifferenzen mit den
politiſchen Parteien auf Cuba abzuberufen und ihn einſtweilen durch
die Generäle Marin und Pando zu erſetzen zur definitiven Ueber-
nahme des Kommandos auf Cuba ſind die Generale Polavieja und
Weyler auserſehen.

Der wahre Grund der Abberufung des Marſchalls wird in
dieſer Meldung etwas verſchleiert. Die Meinungsdifferenzen mit
den politiſchen Parteien auf Cuba bezogen ſich natürlich auf die von
Martinez Campos bisher befolgte Politik und Taktik, welche dazu
geführt hat, daß der Aufſtand auf Cuba immer größere Dimenſionen
annahm und trotz der großen Qpfer, welche das Mutterland bereits
gebracht, bis jetzt nicht bewältigt werden konnte. 3

Die Feier des Krönnngs- uad Ordensfeſtes
wurde auf Befehl des Kaiſers am Sonntag in der üblichen Weiſe
begangen.

Aus der Provinz Sachfen und den angrenzendenStaaten haben folgende Perſonen Ordens-Aus-
zeich nungen erhalten:
Den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter

Klaſſe mit Eichenlaub:von Mikuſch-Buchber General- Lieutenant und Kom
mandeur der 8. Diviſion, von Villaume, General- Lieutenant
und Kommandeur der 7. Diviſion.

Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe
mit Eichenlaub:

von Bojanowsky, General-Major und Kommandant von
Magdeburg, Freiherr von Funck, Generalmajor und Kom-
mandeur der 15. Jnfanterie-Brigade, Görin g, Präſident der
Eiſenbahndirektion zu Erfurt, Hecker, Geheimer Ober-Juſtiz-Rath
und Ober-Staatsanwalt zu Naumburg, Köpke, General-Major und
OberQuartiermeiſter (früher in Halle), Petrenz, Geheimer
Ober Juſtiz Rath und Landgerichts Präſident zu Magdeburg,
von Prittwitz und Gaffron, General-Major und Komman
deur der 14. Jnfanterie-Brigade, Raſch dau, Geheimer Legations-
Rath und Königlicher Geſandter in Weimar, Dr. Werner, Ober-
Landesgerichtspräſident zu Naumburg, Witt maack, Reichsgerichts
Rath zu Leipzig.
Den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der

Schleife und Schwertern am Ringe:
von Steuben, Oberſt und Kommandeur des Jnfanterie-

i zent Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau (1. Magdeburgiſches)
r.

Den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der
Schleife:

Becker, Geheimer Baurath, Regierungs und Baurath zu
Merſeburg, Boyſen, Oberſt und Kommandeur des Magdeburgiſchen
Füſilier- Regiments Nr. 36, von Bünau, Oberſt und Kommandeur
des 4. Thüringiſchen Infanterie Regiments Nr. 72, Dr. Dihle,
Gymnaſial Direktor zu Quedlinburg, Freiherr von Eberſtein,
Oberſt und Kommandeur des 5. Thüringiſchen JnfanterieRegiments
Nr. 94, Forſtmann, Bankdirektor und Erſter Vorſtandsbeamter
der Reichsbankſtelle zu Chemnitz, von Ha uſtein, Geheimer Re
gierungs--Rath, Landrath zu Heiligenſtadt, von Klocke,
Geheimer Juſtiz Rath und Ober Landesgerichts Rath zu
Naumburg, Löbell, Reichsgerichts Rath zu Leipzig,
Reincke, Reichsgerichts-Rath zu Leipzig, von Rex, Oberſt und
Kommandeur des 6. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 95,
Rosvatt, Reichsgerichts-Rath zu Leipzig, von Steuben,
Oberſt à la suite des 2. Hannoverſchen Jnfanterie Regiments Nr. 77
und Kommandeur des Militär Knaben-Erziehungs Inſtituts in
Annaburg.

Den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe:
Graf von Baſſewitz-Levetzow, Kreis Deputirter

Rittergutsbeſitzer auf Kladen, Kreis Stendal, Bennecke,
Juſtiz-Rath, Rechtsanwalt und Notar zu Naumburg a. d. S.
Blell, Anmtsgerichts Rath zu Zieſar, von Bockum-
Dolff s, Hauptmann im Jnf.-Regt. (1. Magdeburg.) Nr. 26.
Bodemann, Poſtrath zu Erfurt. v. Bruch hauſen, Reichs
gerichtsrath zu Leipzig. Buſch, Superintendent und Oberpfarrer
zu Quedlinburg. v. Colomb, Amtsgerichtsraty zu Magdeburg.
Croenert, LandgerichtsDirektor zu Halle a. d. S. Dietz,
Reichsgerichtsrath zu Leipzig. Dittrich, Poſtdirektor zu Zittau.
D. Förſter, Superintendent und Oberpfarrer zu Halle a. S.,
Frieſe, Provinzial Schulrath zu Graff, Majorz. D., BezirksOfſizier im LandwehrBezirt Magdeburg, von Groß,
Major im Infanterie Regiment (2. Magdevurgiſches) Nr. 27,
Helmecke, Hauptmann der Landwehr, Kaufmann zu Magdeburg,
Herwarth von Bittenfeld, Hauptmann im 7. Thüringiſchen
Infanterie Regiment Nr. 96, Heſſe, Hauptmann im 3. Thü-
ringiſchen a aner W Nr. 71, Heu er, Hauptmann im
InfanterieHRegiment Graf BVoſe (1. Thüringiſches) Nr. 31, Höff-
gen Regierungs und Baurath zu Merſeburg, Hoyer, Ritt-
meiſter im Magdeburgiſchen TrainBataillon Nr. 4, Jä 45 r, Haupt
mann im Magdeburgiſchen Füſilier-Regiment Nr. 36, Kaſiſchke,
Major im 4. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 72,
Klingholz, VerwaltungsgerichtsDireltor zu Merſeburg, Köcher,
Ober-Roßarzt a. D., interimiſtiſcher Kreisthierarzt zu Langenſalza,
Kretzſchmer, Hauptmann à la suite des Fuß-Artillerie- Regiments
Nr. 4 und Vorſtand des Artillerie-Depots in Wittenberg, Künſtler,
Major im Magdeburgiſchen Feld Artillerie- Regiment Nr. Leh-
mann II, Hauptmann à la suite des Magdeourgiſchen Füfilier
Regiments Nr. 36 und Unter- Direktor der Munitionsfadrik in
Spandau, Lippmann, Landgerichtsrath zu Torgau, Freiherr
v. Löwenſtern, Oberförſter zu Biſchoorf, Maſchte, Major im
FußArtillerie- Regiment Encke Nr. 4, Mathieu, Steuer Rath,
Ober Steuer Inſpektor zu Naumburg a. d. S., Prizkow,
Steuer Rath, Ober Steuer Inſpektor zu Burg, Kreis Ferichow I,
Reiche, Oekonomie-Rath, eder zu Rordhauſen,
Rinck, Rechnungs-Rath beim Ober-Bergamt zu Halle a. d. S.,
Rudolph Amtsgerichts-Rath zu Nordhauſen, Ruland, Re

jerungs- und Baurath, Mitglied der Eiſenbahn Direktion zu
Magdeburg, Sachs, Poſtdirektor zu Gotha, Salis, viſtonz
Inſpektor und Statlons-Kontroleur zu Erfurt, d on Schiegell,
Hauptmann im JInfanterieNegiment (2. Magdeburgiſches) Nr. 27,
Sech midt, Poſidir. zu Eisleden, Schorkovpf, Poſtdir. zu Goslar,
Seitz, Kanzlei-Rath, Erſter Gerichtsſchreiber beim OberLandes
ericht zu Naumburg a. d. S., von Specht, Major im 3. MagdeSachen Infanterie- Regiment Nr. 66, kommandirt als Adjutant

v General-Kommando des IV. Armee-Korps, Sperling,
S Freiherr von

Hauptmann

ei dem
Landgerichts Direktor zu

tein zu Pord undHalle a. S.Oſtheim,
im 4. Thür. Jnf.-Rgt. Nr. 72, Stieler von Heydekampf,
Lanydocrichts-Direktor zu Stendal. St.rebe, Landgerichts-Rath zu

Torgau, Tellemann Rittmeiſter der Landwehr a. D., Rittergutsbeſitzer
auf Schkölen, Kreis Weißenfels. hie tz, Korps-Roßarzt beim
IV. Armee Korps. Trommsdorf, Poſſdirektor zu Schleiz.

Major im Generalſtab der 7. Dipviſion.
Wandt, Amtsgerichtsrath zu Eilenburg, Dr Wangerin, ordent
licher Profeſſor an der Univerſität zu Halle a. S., Witzenhuſen,
Poſtdirektor zu Havelberg, Wolff, Reichsgerichts-Rath zu Leipzig,
von Wuſſow, Major z. D., Bezirks- Offizier im Landwehrbezirk
Weißenfels, Zander, Poſtrath zu Magdeburg, Zim mer, Major
im 3. Magdeburgiſchen Jnfanterie Regiment Nr. 66.

(Schluß in der Abendausgabe.)

Telegramme.
Berlin, 20. Januar. Landgerichtsdirektor Brauſe-

wetter iſt am Sonnabend Nachmittag 1*/, Uhr in der früher
Mendelſchen, jetzt Dr. Scholinus gehörigen Anſtalt zu Pankow

eſtorben, nachdem er in den letzten Tagen unter ſtarkenReberhaften Erſcheinungen gelitten hat.

Hlasgow, 19. Januar. Durch die Weigerung der Aus-
ſtändiſchen in Belfaſt, die angebotenen Bedingungen anzu-
nehmen, wird auch die Lage hier unentſchieden, da laut der
Abmachung zwiſchen den Werſtbeſitzern in Glasgow und
Zueſt auch die hieſigen Arbeiter nicht wieder zugelaſſen werden

önnen.
Rom, 19. Januar. Eine Depeſche der „Tribunga“ aus

Maſſauah vom heutigen Tage beſtätigt, daß Menelik an
General Baratieri das Verlangen, Frieden zu ſchließen, geſtellt
und um die Ernennung ſeiner Bevollmächtigten erſucht hat.
Das Verlangen iſt veranlaßt durch die Schwierigkeiten, die in-
folge von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Führern der
Schoaner, namentlich zwiſchen Menelik und Magonnes, für die
ſchoaniſche Armee entſtanden ſind.

Madrid, 20. Januar. Marſchall Campos hat ſich auf
einem ſpaniſchen Poſtdampfer nach. Spanien eingeſchifft. Ob-
gleich der Marſchall die Ernenhung zum Präſidenten des
oberſten Militärgerichts abgelehnt hat, wird die „Gazetta“ die
Ernennung veröffentlichen.

Feſtfeier in Halle
anläßlich des 25. Jahrestages der Wiedergeburt

des deutſchen Reiches.
II.

Den in der Sonnabendnummer begonnenen ausführlichen Be-
richt über die in unſerer Stadt zur Feier des 18. Januar veranſtaltete
Feſtlichkeiten ſetzen wir hiermit fort.

Das hieſige Füſilier- Regiment
verſammelte ſich am Sonnabend Vormittag im Exerzierhauſe der
Kaſerne an der Reilſtraße zum Appell. Da die Parade, welche auf
dem kleinen Exerzierplatz am Roßplatz ſtattfinden ſollte, des ſchlechten
Wetters wegen ausfallen mußte. Nachdem die ruhmgekrönten Feld
zeichen aus der Wohnung des Garniſonälteſten von einer Kompagnie
mit der Regimentsmuſik an der Spitze eingeholt waren, nahmen die
Kompagnien Paradeſtellung und Herr Oberſtlieutenant von
Schalding ielt eine patriotiſche, von edler Begeiſterung
getragene Anſpräche, in welcher er auf die Bedeutung des Tages hinwies.
Heute gelte es ſo führte der Redner aus dankbar der Männer
zu gedenken, die vor 25 Jahren unter den größten Anſtrensvngen,
Entbehrungen und Strapazen dem deutſchen Volke die langerſehnte
Einheit errungen haben. Aber das allein ſei erſt der rechte Dank an
unſere Väter, wenn wir Nachgebvorene uns allezeit mühen und da
rüber wachen, daß ihre Lebensarbeit nicht vergeblich geweſen iſt. Das
Erhalten erfordere nicht minder Wachſamkeit als das Erkämpfen vor
25 Jahren. Darum müſſe ſich jeder Deutſche um ſeinen Kaiſer
ſchaaren, mit dem Gelöbniß, mit allen Kräften dafür zu ſorgen, daß
unſer einiges deutſches Vaterland immer machtvoller und herrlicher
im Jnnern und nach außen ſeine reichen Kräfte entfalte. Jn das
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn S. Majeſtät den Kaiſer, womit
der Redner ſchloß, ſtimmten die Mannſchaften mit Begeiſterung ein.
Hierauf wurden von der 2. Kompagnie die Fahnen unter klingendem
Spiel in die Wohnung des Garniſonälteſten, des Herrn Oberſt
Schultzen, r während die anderen Kompagnien
wieder in ihre Kaſernen einrückten. -r-

Feſtaktns der Univerſität.
Um 11 Uhr fand in der Aula der Univerſttät ein Feſtakt

ſtatt, zu dem innerhalb der Schranken ſich die Spitzen der Reichs,
Staats- und ſtädtiſchen Behörden ſowie die Chargirten der
ſtudentiſchen Corporationen in vollem Wichs und mit den Fahnen,
deren Mitte das Univerfitätsbanner einnahm, eingefunden hatten.
Außerhalb der Schranken war eine überaus zahlreiche Corong von
Studirenden verſammelt. Unter den Klängen des. Braunſchweiger
Marſches, von dem Stadt und Trhegter- Orcheſter unler
Leitung des Herrn Univerſitäts Muſikdirektors Profeſſor
Reubke vortrefflich ausgeführt, betrat der Zug der
Profeſſoren und Dozenten, die ordentlichen Profeſſoren
in ihrem alterthümlichen Ornat, unter Vorantritt der ſzeptertragenden
Pedelle den Feſtſaal. Nachdem ſie dort, während die Stadtkapelle
Reinicke's Feſt-Ouverture „Friedensfeier“ intonirte, ihre Plätze
eingenommen hatten, beſtieg Se. Magnificenz der Herr Rektor Prof.
Dr. Droyſen das Katheder. Jn ſeiner inhaltreichen, eine Fülle
von Rückdlicken auf die eſchichte Deutſchlands und
Preußens Bedeutung für dieſelbe bietenden Feſtrede
wurde hHervorgehoben, daß die Weiederaufrichtung des
deutſchen Reiches vor einem Vierteljahrhundert die größte That-
ſache der vaterländiſchen Geſchichte darſtelle, welche letztere bis zur
Mitte unſeres Jahrhunderts, wie der Redner dann eingehend aus
führte ein tauſendjahriges Trauerſpiel geweſen ſei. An dieſen viele
W währenden unglücklichen Verhältniſſen ſeien nicht äußere

inflüſſe und Niederlagen ſchuld, Deutſchland habe gegen ſein eigenes
Fleiſch gewüthet, fich ſelbſt zerſtört. Vor Allem ſeien oadei ins Ge
wicht gefallen der Jmperialismus, das Trugbild der Einheit, und
der Territorialismus, das Zerrbild der Zerriſſenheit. Erſt dem
preußiſchen Staat ſei es beſchieden geweſen, den ſchmählichen Zu
ſtänden ein Ende zu machen und in der großen Zeit vor einem
Vierteljahrhundert ſei das Vaterland zur Einheit geführt. Das
heilige römiſche Reich deutſcher Nation ſei begraden, das vreußiſche
Reich cher Nation erſtanden zum Heil und Segen Europas und
der Wekt. Dies neue Kaiſerreich ader iſt der Friede. Unter dem
Schlägerklang und dem Senken der Fahnen ſtimmte dann die Feſt

in den Rufe Heil dem deutſchen Vaterlande! Hoch
t und Reich ein! Unter den Klängen des Marſches aus „Judas
Fs e von Haendel verließen darauf die Theilnehmer am Altus
ie Aula.

Die ſtädtiſchen Behörden, welche durch Be
flaggung ſämmtlicher ſtädtiſchen Gebäude den Bürgern Halles
mit gutem Beiſpiel vorangingen, hatten dafür Sorge getragen,
daß durch Jllumination des alten und neuen Rathhauſes auch
der Abend des 18. Japuar ein feſtli ches Gepräge erhielt. Die
unzähligen Flämmchen, welche die Konturen des neuen Rath
hauſes klar hervortreten ließen, boten einen herrlichen Anblick.
Trotz der feuchten und unfreundlichen Witterung war der
Marktplatz mit Menſchen angefüllt, die ſich dieſes Anblickes
erfreuten. Auch in den Hauptſtraßen war der Verkehr
zahlreicher als ſonſt. Ueberall ſah man frohe Feſtſtimmung.
Dieſe Feſtſtimmung, welche durch das Gefühl der Einigkeit und
Zuſammengehörigkeit aller Patrioten hervorgerufen wurde, und
welche zugleich ein Ausfluß berechtigten Stolzes war, des
Stolzes auf die Errungenſchaften der Nation, fand ihren be-
redten Ausdruck in den feſtlichen Veranſtaltungen, welche auch
an dieſem Abend abgehalten wurden.

ecommers im „Nenuen Theater.“
Der Vorſiand der Allgemeinen Ordnungspartei

für Halle und den Saalkreis hatte diePartei Mitglieder, ſowie die Mitglieder des conſer-
vativen und nationalliberalen Vereins, wie überhaupt
alle patriotiſch Geſinnten von Stadt und Land zu einem großen
Feſtkommers ins „Neue Theater“ eingeladen. Dieſe Veranſtaltung
war, was wir nicht hervorzuheben unterlaſſen wollen, die bedeutendſte
von allen Nicht nur die bedeutendſte in Bezug auf die Zahl der
Se belne ne ſondern auch die bedeutendſte in Bezug auf ihre

endenz. Während die übrigen Feſtlichkeiten mehr oder weniger
beſchränkt waren auf einen engeren Kreis in ſich abgeſchloſſener
Korporationen oder politiſch Gleichgeſinnter, ſo war hier ein
Einigungspunkt gegeben, der Patriotismus, in dem ſich alle
zuſammenfinden konnten. Mögen die einen und anderen auch in ihren
politiſchen Anſchauungen auseinandergehen, mögen die verſchiedenen
Parteien, welche im „Neuen Theater“ zuſammenkamen, auch auf
verſchiedenen Wegen das Beſte der Nation zu erreichen hoffen, immer
werden ſie ſich eins fühlen, ſobald es ſich handelt, das in blutigen
Kämpfen ſo ſchwer Errungene vor zerſtöreuder Hand zu ſchützen,
immer werden ſie ſich eins fühlen in der Liebe zu Kaiſer und Reich.
Wie ſehr der Gedanke einer allgemeinen patriotiſchen
Feier in den weiteſten Schichten unſerer Bürgerſchaft Anklang ge
funden hatte, bewies die überaus zahlreiche Betheiligung am Feſt-
kommers, bei dem auch die Spitzen der Zivilbehörden und des
aktiven Offizierkorps vertreten waren.

Der Feſtraum war in geſchmackvoller Weiſe dekorirt. Längs der
Galeriebrüſtungen zogen ſich Draperien in den NReichsfarben und die

appen der einzelnen Bundesſtaaten. An dem einen Längsende des
Saales der Bühne gegenüber erhob ſich das Podium für die Redner
und dahinter für die Muſik, welche. von der hieſigen Regiments
kapelle unter Leitung ihres Dirigenten, des Herrn Kapellmeiſter
Wiegert, ausgeführt wurde. Vor dem Podium war ein Aufbau
von Palmen und Lorbeerbüſchen errichtet, von deren dunklem Grün
die Büſten unſeres Kaiſers, ſeines edlen Vaters und ſeines erhabenen
Wage ſowie Bismarcks und der übrigen Palladine ſich wirkſam
abhoben. e

Herr Geheimer Bergrath Profeſſor Dr. Arndt, welchem das
Präſidium übertragen war, eröffnete den Commers mit einer Be
grüßung der Anweſenden. Die Muſik ſpielte hierauf als ſtimmungs-
volle Einleitung die JubelOuverture von Karl Maria von Weber.
Nachdem die herrlichen Klänge verrauſcht waren betrat Fräulein
S rig ch wartz die Tribüne, um mit warmem Jmpuls und
klarer Diktion folgenden Prolog vorzutragen.

Ein Jubelſturm durchbrauſt die deutſchen Lande,
Hell lodern der Begeiſt'rung Flammen auf.
Und von der Alp bis zu des Nordmeers Strande
Steigt's wie ein einz'ges Dankgebet hinauf!
Ein Jubeljahr hat ſeinen Lauf vollendet,
Ein zweites folgt, an Ruhm dem erſten gleich,
Hat uns das eine Sieg auf Sieg geſpendet
Die Frucht des andern war das Deutſche Reich!
Noch einmal laßt, was herrlich Gott verliehen,
Jm Geiſte heut an Euch vorüberziehen!

Im Frieden war's, es war ein Blüh'n und Prangen,
Still ging ein Jeder ſeinem Tagwerk nach,
Da plötzlich, horch die Kriegstrompeten klangen,
Und ſiehe da, ganz Deutſchland wurde wach!
Und Nord und Süd und Preußen, Baiern, Schwaben,
Sie reichten ſich zum ew'gen Bund die Hand
Nicht flatterten mehr um den Berg die Raben,
Denn einig ward das ganze Vaterland
Die Zeit der Schmach war glücklich nun vorüber,
Zum Rheine ging's und jubelnd dann hinüber!

Nichts half dem Feind mehr ſein verzweifelt Ringen,
Nichts fruchtete ſein kühnſter Widerſtand
Der deutſche Aar entfaltete die Schwingen
Und drang im Flug bis an der Seine Strand!
In Trümmern ſanken Frankreichs Legionen.
O denkt zurück an jene große Zeit
Das Werk des Siegs mit höchſtem Lohn zu lohnen,
Erſtand das Reich in ſtolzer Herrlichkeit,
Sich unter Zollerns ſegensreichem Walten
Zu einem Reich des Friedens zu geſtalten!

Doch nicht dem Tag nur, der das Reich geboren,
Es gilt auch ihm, dem veutſchen Kaiſeraar,
Dem Herrſcher bringt, den Gott ihm auserkoren,
Alldeuſchland jubelnd ſeine Grüße dar!
O ſchaut empor ein Anblick herzerfreuend
W jedem Zug der hohen Ahnen werth,
Den Frieden liebend, doch den Kampf nicht ſcheuend
Führt er des Reiches Scepter, Schild und Schwert,
Dem Volk voran auf rechtem Wege ſchreitend
Und neue Siege kraftvoll vorbereitend!

O ſeht, geſchmückt noch mit dem Eichenkranze,
Die Fahnen wehen, die der Sieg getauft,
Seht feſt gefügt, was einſt im Waffentanze
Das deutſche Volk mit ſeinem Blut erkauft!
Und wie von Treu, von echter deutſcher Liebe
Allüberall das deutſche Herz durchflammt,
So ſtehen auch, erfüllt von gleichem Triebe,
Zum Kaiſer treu wir Alle insgeſammt,
Denn aus der Treu, die ſeine Bürger begen,
Erblüht des Reiches Friede, Heil und Segen!

Dem ſehr beifällig aufgenommenen Prolog folgte ein Mufſikſtück
„FeſtReveille“ von Golde, nach deſſen Beendigung Herr Berghaupt
mann und Wirkl. Geh. Qberbergrath von der Heyden-Rynſch
Wyt Rednerpult beſtieg, um folgende Worte an die Verſammlung zu
richten,

Hochgeehrte Verſammlung
Hochgeehrte Herren

Lebhaft ſteht bei der heutigen Feier wohl einem Jeden von
uns das hehre Bild des Helden vor Augen, der dem deutſchen
Volke in gewalti gen Kämpfen an der Spitze der geſammelten
Wehrkraft aller endlich einmal brüderlich feſt zu einander ſtehenden
deutſchen Volksſtämme auf dem Felde der Ehre die Jahrhunderte
lang vergeblich erſehnte Einheit errang. Das Bild des
Helden, der nach einem Siegeszuge ohne Gleichen wie ihn die
Welt noch nicht ſah, im ſtolzen Königsſchloſſe zu Verſailles durch
den Mund des eiſernen Kanzlers die Wiederaufrichtung des
Deutſchen Reiches verkündigte und umgeben von den deutſchen
Füyſten und den Führern ſeines ſiegreichen Heeres ſein erhabenes
Königliches Haupt mit der Deutſchen Kaiſerkrone ſchmückte, mit
dem geheiligten Symbole der wiedererſtandenen Größe und Macht
des Deutſchen Reiches Leuchtend im Ruhmesglanz ſteht vor unſerer
dankerfüllten Seele das Bild des „Unvergeßlichen“ das Bild
des herrlichen Kaiſers Wilhelm J. des „Gütigen“, des Gerechten,
des „Großen“, wie ihn die Geſchichte nennen wird. Freuvis
bewegt haben wir vernommen, daß patriotiſch geſinnte Männer
ſich dazu vereivigt haben, dem Helden-Kaiſer hier in unſerer Stadt

ein Wie i errichten.nſere heutige Jubelfeier erhält dadurch die rechte Weihe. Aber
auch das Bild des zweiten deutſchen Kaiſers ſteht heute vor unſeren
Augen, Kaiſer Friedrichs, deſſen Reiterſtandbild ſich auf dem Schlacht
felde von Wörth erhebt. Mit tiefer Wehmuth, verehrte Feſtgenoſſen,
gedenken wir des edlen Fürſten, des Lieblinges des
deutſchen Volkes, den ein tragiſches Geſchick in der Vollkraft
des Lebens in ein frühes Grab ſinken ließ. Trauer über den Tod
des edlen Fürſten bedrückte die Gemüther in allen Gauen des
Deutſchen Vaterlandes und fragend blickte alle Welt zu dem
Throne, hin zu dem jungen Herrſcher, der nun berufen war, die
Krone des Reiches zu tragen, das Szepter und das Reichsſchwert
zu führen fragend

„Wird Kaiſer Wilhelm I. es das noch junge Reich
im feſten Beſtande zu erhaltm, ſeine Grenzen zu ſchützen, den
Frieden zu bewahren
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Uebergang bildete zu der Feſtrede, die Herr Geh.
Arndt übernommen e

„Wird er das Regiment führen im Sinne der Verkündigung,
mit der der Begründer des Reiches die Kaiſerkrone in Verſailles
annahm, der Verkündigung:

„daß er ein Mehrer des Reiches ſein wolle,
„nicht an kriegeriſchen Eroberungen, ſondern an
Gütern und Gaben des Friedens auf dem Ge-

biete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Ge-
ſittung.“

wer Weh vt. u deutſchen
errſcher ellen wie zumda ehrfurchtgebietenden Greiſe im Silberhaar, deſſen

Stirn vom Lorbeerkranz des ſiegreichen Helden umwunden
war Mit Spannung horchte das Ausland lauſchten Neider
und eiferſüchtige Gegner der neu erſtandenen Macht des deutſchen
Reiches darauf, welche Antwort dieſe Frage finden werde. Bange
Fragen! Aber ſie alle verſtummten alsbald, als der junge Kaiſer nach
ſeiner Thronbeſteigung im Purpurmantel der Ritter vom Schwarzen
Adler im Weißen Saale desKönigsſchloſſes in Berlin, umgeben von allen
deutſchen Fürſten inmitten der Vertreter des Volkes erſchien und in
der Thronrede, die er aus den Händen des großen, eiſernen Kanzlers
empfing, aller Welt verkündete

„Jch werde die gleichen Wege gehen, wie mein verewigter
„Herr Großvater.“

Und dies Verſprechen Unſer Kaiſer hat es gehalten.
Unabläſſig ſahen wir Seine Majeſtät beſtrebt, die inneren Ein
richtungen des Reiches auszubauen im Geiſte König Wilhelm I
die Geſetzgebung wegen der Fürſorge für die Schwachen und be
drängten des Volkes ihrer weiteren Fortbildung entgegen zu führen,
die Wehrkraft des Reiches zu Waſſer und zu Lande fortzubilden,
fie zu feſtigen und zu ſtärken, den Wohlſtand des Volkes zu
fördern, den Frieden zu ſchützen mit ſtarker Hand. Mit freudiger
Antheilnahme begleiteten wir die erzielten Erfolge begrüßten
wir das Wachſen der Macht des Reiches und ſeines Anſehens unter
den Völkern der Erde. Wie war doch unſere Bruſt von patriotiſchem
Hochgefühle gehoben, als Seine Majeſtät bei derFeier der Eröffnung des
Kaiſer Wilhelm-Kanals im Kieler Hafen die Reihen der beflaggten
fremden Kriegsſchiffe durchfuhr und im Donner der Geſchütze den
Salutgruß empfing, „den Salutgruß der Völker der Erde.“
Und mit wie berechtigtem Stolze haben wir Alle noch jüngſt zu
dem Kaiſerlichen Herrn aufgeblickt bei den Händeln in Transvaal,
als ſein Telegramm an den Präſidenten der ſtammverwandten
BoerenRepubl:k die Welt belehrte, daß auch in ferneren Welt
theilen, wo deutſche Intereſſen beſtehen, und wo es gilt, im Völker
verkehr Gerechtigkeit walten zu laſſen, mit der deutſchen
Macht zu rechnen iſt. Kaiſer Wilhelm II. darauf dürfen
wir vertrauen, er wird das Erbe der Väter zu bewahren, das
deutſche Reich zu ſchützen wiſſen, er wird den Glanz der
errungenen deutſchen Kaiſerkrone nicht ver-
bleichen laſſen. Jch bitte einzuſtimmen in den Ruf: Kaiſer
Wilhelm II. lebe hoch, hoch, hoch

Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung in das dreifache Hoch ein,

Fürſten zu dem jungen
Kaiſer Wilhelm I,

an welches ſich die Nationalhymne anſchloß, die ſtehend abgeſungen
wurde. Auf Vorſchlag des Herrn Geh. Bergrath Prof. Dr. Arndt
wurde alsdann der Vorſtand ermächtgi, mit Hinſicht auf die am Vor
mittage von Sr. Majeſtät im Königl. Schloß zu Berlin anläßlich
J e 7erunasfeter verleſene Thronrede folgendes Telegramm ab
zuſenden:

„Ew. Majeſtät ſagen tauſend Patrioten der Stadt Halle für
die heute geſprochenen Kaiſerworte und das herrliche Gelübde
herzlichen Dank.“

Nun intonirte die Kapelle den „Sang an Aegir“, welcher den
ergrath Prof. Dr.

Gerade ein Jahrhundert ſo führte der Redner aus iſt
verfloſſen, ſeit Frankreichs Heere von der Vertheidigung zum An
giff übergingen, den Rhein überſchritten und Sieg auf Sieg,

rophäen auf Trophäen, Eroberungen auf Eroberungen an ihre
Adler hefteten. Es folgten der Verluſt des linken Rheinufers, der
Reichsdeputationshauptbeſchluß, die Gründung des Rheinbundes
unter Napoleons Protektorat, die Auflöſung des heiligen Römiſchen
Reiches Teutſcher Nation, die Niederlegung der deutſchen Kaiſer
würde durch Franz II., den letzten deutſchen Kaiſer aus dem

Hauſe. Darauf kam die Zeit, von der
riedrich Rückert klagte,

„Und Preußen ſank zu Boden voll Blut und
teodtenſtumm

Und Friedrich der Große dreht fich im Grabe um.“
Doch es begann auch die Wiederaufrichtung die Stein

Hardenbergiſchen Reformen, die Emanzipation des Bauernſtandes,
die freie Städteordnung, die Gründung der Univerſität Berlin, um
was Preußen an Länderbeſitz verloren, an geiſtigen Eroberungen
wiederzugewinnen, vor Allem aber die geniale Heeresreform David
Scharnhorſt's, des Organiſators und Vaters aller Siege, die ſeit
dem je und je erfochten ſind, jene Reform, die das Heer aus einer
geworbenen Söldnerſchaar zum Volke in Waffen umgeſtaltete, zu
unſerer modernen Armee, in der zu dienen die Beſten gerade nur
gut genug ſind. So ward es möglich, freilich nur durch die
heiligſten und größeſten Opfer an Heldenblut, das Joch des
fremden Uſurpaters abzuſchütteln. Doch, was das Schwert gut
t hatte, ſollten noch einmal die Federn der Diplomaten ver
erben.

Deutſchland blieb geſpalten, ein geographiſcher Begriff, Preußen
V Oeſterreich die deutſche Vormacht. Indeß alle Staats

ünſte Metternichs, alle Verfolgungen und alle Kerker konnten den
aus der innerſten und wahrſten Volksſeele hervorquellenden Drang
nach nationaler Einheit nicht zerſtören. Darum zog es wie
Lerchenſang und Kirchengeläut durch alle Gauen und alle Herzen,
als im Mai 1848 wohl die Edelſten des ganzen Volkes in der
Paulskirche zu Frankfurt zuſammen traten, um die kaiſerloſe,
die ſchreckliche Zeit zu ſchließen und für das zu elinigende
Vaterland eine gemeinſame Verfaſſung zu geben. Leider,
leider wurden alle Hoffnungen vereitelt und vernichter.
Schmerz, bitterſter Schmerz in den Herzen aller Pa-
trioten über das Mißlingen des Einigungswerkes, über die
Schmach der Tage von Warſchau und Olmütz, über die De
müthigungen, die Preußen auf ſich nahm, über die
Wiederherſtellung des alten Bundestages, über die Auslieferung
des ſchleswig holſteiniſchen Bruderſtammes an däniſche Willkür
herrſchaft! Einen Gewinn, theuer erkauft, aber von ungeheuer
ſtem Werthe haben die Stürme jener trüben Zeit gebracht, die
Erkenntniß, daß Deutſchlands Einigung nur durch die Ausſchließung
Oeſterreichs und die Sammlung aller übrigen deutſchen Staaten
unter Preußens Führung erzielt werden kann. Und zu dieſem
Programm war auch ſchon der vom Schickſal beſtimmte Mann
gefunden, deſſen Weisheit, Genie, Muth, Kühnheit,
Heldenſinn es ins Werk ſetzen konnten, der bis dahin ſtockpreußiſche,
jeder deutſch nationalen Regung abholde, und gerade
wegen dieſer Eigenſchaften eim reſtaurirten Deutſchen
Bundestage zu Preußens Geſandten beſtellte Otto von
Bismarck-Schönhauſen. Dort im Bundestage zu Frank
furt erwuchs aus dem allerpreußiſchſten der allerdeutſcheſte Staats
mann, dort wurde ſeine Rieſenſeele von der nationalen Idee an
gezogen, ergriffen, überwältigt, dort erfaßte ihn die kühne, die
ſtolze Gewißheit, daß die Frage der deutſchen Einheit nur durch
Blut und Eiſen gelöſt werden könne. Welches Wunder und welche
Fügung! Gerade durch SchleswigHolſtein, hinſichtlich deſſen

am Genius der deutſchen Nation gefehlt hatte, kam der

unſeres Volkes.

ſchmiedete Bismarcks vollendete Meiſterſchaft die unzerreißbarſten
diplomatiſchen Bande, die ganz Europa in Feſſel ſchlugen und
der Mutter Germania ihre heißgeliebten Schmerzenskinder,
die meerumſchlungenen Herzogthümer, zurück gewannen. Wie ſich
aus der ſchleswig-holſteiniſchen Frage die deutſche Frage und derdeutſche Krieg entwickeln, wie im Peovger Frieden alle deutſchen

Staaten nördlich des Main um das vergrößerte Preußen geeinigt
wurden, wie der norddeutſche Bund, das deutſche Zollparlament
zu Stande kamen, wie dann vor einem Vierteljahrhundert
alle deutſchen Völker und Stämme, alle für einen, einer
für alle, unter einem Oberbefehle, von einem Gefühle beſcelt,
das ganze Heer ein Held zu einem Ruhmes und Siegeszuge
ſondergleichen auszogen, wie damals allerwärts, in Nord und Süd
das Gefühl lebendig und unwiderſtehlich wurde, daß,
was im Kriege ſo feſt und treu zuſammenhielt, ſich auch im
Frieden nie und niemals trennen darf, wie Regierungen
und Parlamente die Novemberverträge, den deutſchen Bund, das
deutſche Reich, die nationale Einheit beſchloſſen und feſtſetzten, wie
endlich König Wilhelm der Siegreiche, der Altehrwürdige, der All-
geliebte im Spiegelſaale des Sonnenkönigs zu Verſailles gerade
heute vor fünfundzwanzig Jahren unter dem einmüthigen und ju
belnden Zurufe aller Fürſten und Völker Deutſchlands durch den
Mund ſeines Kanzlers die Wiederherſtellung des deutſchen Reiches
und der deutſchen Kaiſerwürde proklamirte, muß ich das erſt näher
ausführen, was wir doch alle jauchzend und frohlockend miterlebt
haben und was mit Flammenſchrift untilgbar eingegraben ſteht in
den Annalen der Weltgeſchichte, und Gott gebe es, unſterblich,
ein heiliges Vermächtniß, fortleben wird in den Herzen

So war Wahrheit und Wirklichkeit geworden,
was Traum und Troſt unſerer Vergangenheit, Freude und Stolz
unſerer Gegenwart, Panier und Palladium unſerer Zukunft aus
macht und ſo haben wir wieder einen Kaiſer, keinen römiſchen,
einen deutſchen Kaiſer aus dem Heldengeſchlecht der Hohenzollern,
ein Volk, ein deutſches Volk, e in Heer, ein unbeſiegtes und un
beſiegbares Heer und ein deutſches Reich, von der Memel bis zu
den Vogeſen, von den ſchneeblinkenden Firnen der Alpen bis zu den
wogenumſtrandeten Geſtaden des Belt, im Schlachtendonner auf Glück
und Unglück, auf Leben und Sterben untrennbar und unlöslich
zuſammengeſchlagen und zuſammengeſchmiedet, unſer liebes deutſches
Vaterland.

Wohl nicht alle Blüthenräume, die vor einem Vierteljahr
hundert in unſerer Seele aufkeimten, ſind zur Reife gelangt, wohl
haben ſich die niedergeworfenen Gegner wieder zu Kraft und
Stärke erhoben, wohl mangelt noch Vieles an der vollen Einheit
und Einmüthigkeit unſerer Nation, wohl nagt der Wurm der
Zwietracht, klafft der Unterſchied der Stände, iſt das altererbte
deutſche nationale Uebel der Parteiungen nicht ausgerottet, gewiß
laſtet auf wichtigen Berufszweigen ſchwerer wirthſchaftlicher Druck,
drohen dem Reiche Stürme von außen und leider auch von innen,
erfüllen oft uns Sorgen um Gegenwart und Zukunft. Doch des
halb bangen und zagen wir nicht. Denn hat nicht das junge
Reich ſchwere Tage, den Tod ſeiner erſten beiden Heldenkaiſer, den
Abſchied ſeines großen Kanzlers überdauert Fürchten ſeine Gegner
nicht mehr die Fänge und die Krallen des deutſchen Adlers Sind
Wucht und Schneide des deutſchen Schwertes geſchwunden Fühlen
wir uns nicht trotz Religions-Partei-Klaſſen- und Intereſſen
Verſchiedenheiten im Falle der Gefahr und gerade im Falle der Ge
fahr als ein einig und ein einzig Volk von Brüdern Erhebt das
deutſche Banner ſelbſt in den fernſten Fernen ſich nicht mehr frei,
offen, kühn und ehrſurchtgebietend in alle Lüfte Sind wir nicht
in Pflege der Wohlfahrt und in der Fürſorge für die arbeitenden
Klaſſen in jedem Zweige friedlicher und kriegeriſcher Thätigkeit, in
Wiſſenſchaft, Erfindungen, Verkehr, Gewerbe in der Waffenrüſtung
und Waffenübung und zum Staunen für die ganze Welt gewaltig
und gewaltiger vorangeſchritten. Wird nicht bald ein einheitliches
deutſches bürgerliches Geſetzbuch ein neues und feſtes Band um
das ganze Volk ſchlingen Haben wir denn ſchon ganz verloren
das Vertrauen auf uns ſelbſt, auf unſer uner-
reichtes Heer, unſer gottbegnadetes Herrſcherhaus, auf den alten
deutſchen Gott Haben wir nicht erſt in dieſen Tagen hoch
klopfenden Herzens erfahren, was ein deutſches Kaiſerwort
ſelbſt für unſere Antipoden und ſelbſt der britiſchen, der ſtolzeſten
und mächtigſten Nation der Erde gegenüber bedeutet Und wir,
wir ſollten uns nicht als Deutſche fühlen können, wir Deutſchen
ſollten etwas Anderes fürchten als Gott Nein und wabrlich nicht.
Die Größe, die Ehre und die Herrlichkeit des deutſchen Reiches ſoll
uns keine Macht dieſer Welt je und je entreißen, mit unſerem
letzten Blutstropfen und bis zum letzten Athemzuge werden wir
ſie vertheidigen, das geloben, das ſchwören wir zu dieſer weihe-
vollen Stunde und mit uns alle Deutſchen auf dem weiten Erden-
rund. Heute ſteigt aus jeder deutſchen Bruſt bas Gebet zum
Himmel empoy Laß ſtrahlen deinen ſchönſten Stern über mein
Vaterland, über mein Heimathland, über mein heißgeliebtes deutſches
Vaterland

Möge das deutſche Reich wachſen, blühen und gedeihen dies
ſeits wie jenſeits der Meere, möge es ſich im kommenden Viertel
jahrhundert aus einer europäiſchen zu einer Weltmacht auf-
ſchwingen möge es bleiben Schirm und Hort des Friedens, der
Freiheit, der Wohlfahrt und der Geſittung, möge es in allem
Edlen, Hohen und Guten, in Kunſt und Wiſſenſchaft, in geiſt
licher und gewerblicher Arbeit allen übrigen voranſchreiten und
voraus leuchten, Schrecken und Neid ſeiner Gegner Stolz und
Trutz ſeiner Freunde! Möge es geſegnet werden bis an das Ende
aller Tage

Und nun meine lieben Mitbürger, erheben Sie ſich und
ſtimmen Sie ein in den Ruf Das neue, freie große ſtarke,
herrliche deutſche Reich unſer altes liebes, theures deutſches
Vaterland lebe hoch. immerdar hoch, ewig hoch!

Das war ein Wuncch, der in allen Herzen Wiederhall fand,
und brauſend ertönte das dreifache Hoch, und „Deutſchland, Deutſch
land über Alles“ erklang es gleich darauf aus dem Munde viel
hunderter begeiſterter Sänger.
einen Finnländiſ hen Reitermarſch aus dem dreißigjährigen Kriege.
Dann ſprach der Prorektor unſerer Univerſität, Herr Prof. Dr. jur.
Franz von Lißt. Seine
des neuen deutſchen Reiches, insbeſondere dem einzigen noch leben
den, dem Fürſten Bismarck. Leider ſind wir wegen Mangels an
Raum nicht in der Lage, auch dieſe Rede und die noch folgenden im
Wortlaute wiederzugeben.
kurzen Jnhaltsgabe. Der Redner ſagte etwa Folgendes:

Wieder ſpielte die Kapelle ein Stück,

geiſtreiche Rede galt den Begründern

Wir begnügen uns daher mit einer
Obwohl nicht Mitglied der Ordnungspartei, habe ich einen

Trinkſpruch auf Bismarck übernommen, in der Ueberzeugung, daß
heute Parteigegenſätze ſchwinden. Nur einzelne ſtehen ſeit ab aber
auch in ihrem Herzen muß ſich die Liebe zum Reich heute regen,
das damals durch Männer aller Parteien erkämpft worden iſt.

Uns vereint ein en geres Band, geknüpft durch die Ver
ehrung der Männer, in denen die Entſtehung des Reichs
ſich verkörpert hat. Alle überragt die Dreigeſtalt: Kaiſer Wil
helm I., Moltke, Bismarck. Die beiden erſten ſind dahingegangen;
Bismarck lebt uns noch. Er iſt uns mehr, als das lebende Denk
mal jener Tage: er iſt die Verkörperung unſeres
nationalen Lebens, insbeſonders unſeres nationalen
Gewiſſens.

Das Bild kann die Macht der Jahre nicht trüben. Noch in
ferner Zukunft wird es uns ſtärken und die Feinde ſchrecken.
Unſer Bismarck, heute lebt er noch. Möge er uns noch lange er
halten bleiben.

In das Hoch auf Bismarck, in welchem die Rede gipfelte, wurde
jubelnd eingeſtimmt, und das Bismarcklied ſtehend abgeſungen. Auf

Vorſchlag des Herrn Geh. Bergraths Prof. Dr. Arndit wurde auch
53 ar marck ein Telegramm abgeſchickt, welches ſolgendermaßen
autete

„An den Fürſten Bismarck in Friedrichsruh. Dem Wieder
herſteller des Deutſchen Reiches ſenden die heutigen Feſtgenoſſen
ehrfurchtsvollen Gruß,“

Das J Muſikſtück brachte eine Kompoſition eines Mit
gliedes der Allg. Ordnungspartei, des Herrn Amtsgerichtsſekretärs
Hugo Portius, einen „Hoch Bismarck“ betitelten Marſch, der
durch ſeine gefällige Inſtrumentation ſehr anſprach. Als letzter der
im Programm vorgeſehenen Redner brachte ſodann Herr Kaufmann
und Hoflieferant Wilhelm Neues ein Hoch auf das Deutſche Heer aus.

Redner führte aus, daß das Gefühl der Dankbarkeit, welches
in den vorhergehenden Anſprachen unſeren Heroen gegenüber zum
Ausdruck gekommen ſei, auch denen gegenüber empfunden werden
müſſe, welche das, was erdacht und erſonnen ward, ausgeführt.
haben. Sodann ging Redner in ſchwuugvollen Worten näher auf jene
denkwürdige Zeit ein, auf jene Heldenthaten, welche im deutſch
franzöſiſchen Kriege das deutſche Heer vollführte. Dank Denen,
welche für das Vaterland ihr Leben ließen, Dank auch Denen,
welche als Sieger zurückkehrten! Wir ſind ſtolz auf das Heer von
1870/71, wir ſind aber auch ſtolz auf unſer jetziges Heer, das ſtets
bereit iſt, in gleicher Weiſe das Vaterland zu ſchirmen. Das
deutſche, ſtiegreiche Heer von 187071 und unſer heutiges Heer, des
deutſchen Vaterlandes Schutz und Wehr Es lebe hoch, hoch, hoch.

Einmüthiger Beifall lohnte den Redner und wie ein gegenſeitiger
Schwur erſcholl der gemeinſame Geſang des geheiligten Liedes:
der „Wacht am Rhein.“

Jm zweiten Theil des Kommerſes wechſelten Jnſtrumentalvor-
träge und gemeinſame Geſänge miteinander ab. Herr Rechtsanwalt
und Notar Glimm ſprach noch auf die als Patrioten erſchienenen
Gäſte und Herr Bureauchef Uhlmann brachte auf die
Ordnungspartei ein Hoch aus. Frl. Schwartz, die Sprecherin
des Prologs, trug auf Wunſch zwei Gedichte vor, ein ernſtes „Die
Hand der Frau“ und ein heiteres: „Preuß', Bayer, Schwab.“
Um 12 Uhr wurde durch das Präſidium der offizielle Kommers für

eſchloſſen erklärt, worauf noch aus der Verſammlung „auf die
raft, die Alles ſchafft“ in der Ordnungspartei, auf Herrn Geheimen

Bergrath Prof. Dr. Arndt, ein Hoch ausgebracht wurde.
Ein Schlußbericht folgt noch in der Abend-

Nummer. W
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Dienstag, den 21. Januar Kalt, meiſt wolkig mit Sonnenſchein
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Volkswirthſchaftlicher Theilollswirthſchaſthier Lyeil.
Viehmärkte.

Berliu, 18. Jan. Städtiſcher Schlachtvie hmarkt,
Zum Verkaufe ſtanden 4665 Rinder, 9642 Schweine, 1000 Kälber,
10 126 Hammel. Der Rinder markt wickelte ſich ſehr langſam ab
und hinterläßt Ueberſtand. Trotz des reichlich ſtarken Auftriebs waren
ſchwere feine junge Ochſen (Stiere) knapp und wurden auch über
Notiz bezahlt. I. 57——60 II. 50-55 III. 45 bis 48
IV. 40--44 C. die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine
marlkt verlief gedrückt und ſchleppend, wird auch nicht geräumt.
I. 41--42 Ac, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 38— 40 AC, III. 35
bis 38 die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara.. Der Kälberhandel
geſtaltete ſich ebenfalls gedrückt und ſchleppend. I. 57——62 aus
geſuchte Waare darüber, II. 51 bis 56 III. 46--50 das Pfund
Fleiſchgewicht. Ham mel werden bei ſchleppendem und flauem
Geſchäftsgange bei Weitem nicht geräumt. J. 44—-46 Lämmer
bis 50 II. 40--42 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 18. Januar. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher
Schlacht und Viehhof. Auftrieb in der Woche vom 13. bis 18.
Jan. 1896. 117 Rinder (einſchließlich 26 Bullen), 258 Kälber, 126
Schafvieh 2c., 1545 Schweine. Preiſe am Freitag, den 17. Januar.
Ochſen Ia. 33--34 Ia. 3132 IIIa. 28 30 Bullen
Ia. 28—-29 IIa. 26--27 Kühe Ia. 26—27 IIa. 21 25Mark, Kälber Ia. 40-46 IIa. 34—39 Schafe 20——23

ammel 24--27 Lämmer A. für 50 Kg Lebendgewicht.
[chweine 43--46 beſte Waare Ac, Sauen 37—40 Eber

3235 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft

vWMarktberichte
Braunſchweig, 17. Jan. (Originalbericht von Quenſell

Spannuth.) Rohzucker: Die Stimmung war dieſe Woche
wieder ſehr wechſelvoll. Die erſten Tage verliefen in ruhiger Haltung,
die Werthe blieben knapp auf letzter Höhe. Jm weiteren Verlaufe
des Marktes machte ſich auf höhere Auslandsnachrichten hin eine
beſſere Meinung geltend. Die gute Nachfrage, die für beide Sorten
Kornzucker eintrat, hatte eine Preisſteigerung von 15—20 Pfg. bei
lebhaftem Geſchäft zur Folge. Jn den letzten Tagen der Woche
machte die Beſſerung keine weiteren Fortſchritte und die gehandelten
Parthien behaupteten die Werthe nur bei günſtigen Vorbedingungen
Nacherzeugniſſe fanden im Jnlande wie zur Ausfuhr lebhaftes
Intereſſe. Die Preiſe konnten bis 25 Pfg. anziehen. Der Markt
ſchließt in feſter Haltung.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 190 000 Ctr.
Raffinirter 3 ucker. Jn der abgelaufenen Berichtswoche

lete ſich das Geſchäft etwas lebhafter. Preiſe blieben unver-
ändert.

Es notiren heute Raffinade J A. 23,75 excl. Faß, Raffinade II
excl. Faß, gem. Raffinade A. 24,25—26,25 incl. Faß, gem

Melis c. 22,25-—23,00 incl. Sack, Würfelraffinade 24,50 25,
incl. Kiſte, Kiryſtallzucker A. Kornzucker 92 altes Rdntt.

do. 88 altes Rdmt. A. 10,95 11,20 excl., do. 92 neu s
Rdmt. 11,50--11,60 excl., do. 88 neues Rdmt. A. 10,95 -11,:9
excl., Nachprodukte 75 4 Rdmt. c. 7,950-—9,00 excl. Alles à 50 k.
Rübenmelaſſe 432 Ré a. G. 81,52 Brix) effektive und ſpätere Lieferun
zur Entzuckerung und für Brennereien 1,05 à 50 kg excl. Ton ne.

Leipzig, 17. Januar. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher alter 150 154 bez. Brf., inländiſcher neuer 150 154
bez. Brf., ausländiſcher 150 60 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto ſtill, inländiſcher alter 130- 134 bez. Brf., inländiſcher neuer
130-134 bez. Brf. ausländiſcher 130— 136 bez. Brf. Gerſte verStein ins Rollen und aus den Schwächen der alten Politik

Scſiuware Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

M nach Maass [198r Steinstrasse 15.
Anerkannt leistungefähiges Geschäft, empfehlt sich ergebenst,
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e r to, Brau erſte neue 140-160 hlt Brief, feinſte über

e r 7 e e e R. Bad Tu- 3an u. Ia. Saal 14--Lez. u. Br. Hafer Le kg netto inländiſcher alter bis
b z. Br., inländiſcher neuer 128 131 bez. r Mais ver 1000 kgHetto amerik. 105--110 bez. Brf., runder 105- 110 bez. Brf. Wicken per

3000 netto loco Eroſen per r netto loco große 155
dis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 9,00--9,50 Brf. Rüböl
per 100 Kg netto frei Haus hier ohne geh ruhig, 46,25 G., 46,00 nomin.
Seinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-—100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus

unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
drauchsabgabe 51,30 Geld mit 70 Ac. Verbrauchsabgabe 31,80
Mark Geld. Dienstag, 14. Jan mit 50 A. Verbrauchsabgabe
51,20 c. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 31,70 Mark Geld.

Wanaren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 18. Januar. Wegen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 1000 Kllogr
loco ſtill, Termine matt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Nk.
dez., loco 140-—-156 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 349 Mk. bez., geber
bavelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat

Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895151 i51, 60 151 Mk. bez. per Juni bez. Juli Mk. bez
umſatzlos, Termine feſter gekündigt,

loco 117- 123 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs
Noggen per 1000 Kilegramm loco

To., Kündigungspreis Rt.,
qualität 1195 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 12z; Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis Mk. bez., ver Mai 1896 125--124,76 Mk. bez.
Juni 125,75 125,5 Mt. bez. Juli 126,25 126 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--125 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126—176 Mk. bez.

O cfer rer e Kilogr. tero unrt, Termine feſt aber ſtill, getimdigtTonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--146 Mk. nach Qualität bez.,
Lieferungsqual. 120 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-126 Mt. bez., feiner 128
bis 136 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter I18 130 Mt. bez., feiner 132 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116--126 Mt. bez., feiner 125--136 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mt. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 120,50——-120,25 Mt. bez. Juni 121,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gelündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 100--106 Mk. nach Qualität, runder 101--104 Mk.
bez., amerik. 101 104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez.

Magdeburg, 18. Januar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landwerzen 145 150
Mk., neuer Mk., Weißweizen 144 148 Mk., glatter engliſcher Weizen 138--147 Mk.
Rauh weizen 155-- 146 Mk., Roggen alter 122 129 Mk., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 135-- 170 Mk., Landgerſte 1290 138 Mk., Hafer 120- 128 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 18. Januar. Weizen loco behauptet 136 146 Mt., per April-Mai
150,00 Mk., per Mai-Juni 151,00 Mk. Roggen loco matter, 117--122 per
S April-Mai 124,50 Mk., per MaiJuni 125 50 Mk. Vommerſcher Hafer loco 111 Mk
ä16 Mk.

Köln, 18. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,25, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Jannar. Roggen hieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50, per
I Januar. Hafer alter hieſiger loco 12,25, neuer hieſiger fremder 15,00.

Mannheim, 18. Januar. Weizen per März 15,35, Mk. per Mai 15,15.
ſ Roggen per März 12,70 Mk., per Mai 12,7“ Mk. Hafer per März 12,40

M!., per Mai 12,40 Mk. Mais per März 9,50, per Mai 9,90.
Hamburg, 18. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 145--148 Mk

Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 138--142 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 83--84. Hafer feſt. Gerſie ſeſt.

Wien, 18. Januar. Weizen per Herbſt 7,44 Gd., 7,46 Br., per MaiJuni 7,39
Gd., 7,41 Br., per Frühjahr 7,33 Gd., 7,35 Br. Roggen per Herbſt 6,44 Gd., 6,46

ber MaiJuni Gd., Br., per Frühjahr 6,65 Gd., 6,67 Br. Mais perAanuar Gd., Br., per MaiJuni 4,72 Gd., 4,74 Br. Hafer per
eröſt Gd., BVr., per Frühjahr 6,44 Gd., 6,47 Br.

Peft, 18. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,15 Gd., 7,17 Br., per Frühjahr
T 94 Gd., 6,95 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,27 Gd.,

c. wonnen ea ernennen h

6,29 Br. Hajer per Herbſt Gd., BHr., ruyjahr 6,08 Gd., 6,09 Br.
Mais per Gd., HDr., per NalJunFzrie. 18. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, Jan. 18,35 per

b. 15,65, per MärzJunt 19,20, per Mai Auguſt 19,45. Roggen rubie ver
n. 10,90, per Mai Auguſt 11,60.

Varis, 18. Jan. Schlusbericht.) Weizen ruhls, per Jan. 18,40 per Feb.
18,60, per MärzJuni 19,10, per MaiAuguſt 19,40. Roggen ruhig, per Januar
10,95, Mai Auguſt 11,66.

Amſterdam, 18. Januar. auf Termine fefſt, per März 150, per
Mai 152. Roggen loco träge, auf Termine feſt, ver März 102, per Mai 103,

3 Zetersburg, 18. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer

London, 18. Januar. An der Küſte Weizenladungen angeboten
Antwerpen, 18. Januar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer

ruhig. Gerſte feſt.
New-ork, i8s. Jannar. (Telegramm). Weizen loco 758 per nuar 68

per März 697 per Mai 678 per Junt 67. Mais per nuar 36
Febr. 35 per Mai 35

Chieago, 18. Januar.
Mais per Januar 26

Mehl 2,50. Getreidefracht 3 Mk.
(Telegr.) per Weizen per Jan. 571 per Februar 572,,

Zucker.
Hamburg, 16. Januar. (Schlußbericht.) Nüben Rohzucker I. Prodult Baſis 889

Redement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Jan. 17 per März 11,15,
per Mai 11,50, per Auguſt 11,72 per Oktober 10,90, per Dezember 160,50.

Paris, 18. Januar. Schlußbericht. Rohzucder ruhig, 88 Prozent loco 27,50,
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 31,32, per Februar 32,25, per
MärzJuni 32,87 per Mai Auguſt 33,2

London, i8. Januar. 96 Prozent Javazucker loco 13 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 11 ruhig.

New-York, 18. Januar. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3
Cents, raff. granul. 45 Cents.

Kaffee.
Hamburg, 18. Januar. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Januar

69,7, per März 70,50, per Mai 68,25, ver Sept. 64,75. Ruhig.
Habre, 18. Januar. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Januar 88,00, per Rärz 85,60, per Mai 84,00.
Kaum behauptet.

Havre, 18. Januar. (Teiggramm von Peimann, Ziegler u, Co.) Kaffee in New
Dort ſchloß mit 10 Points Hauſſe.

Amſterdam 18. Januar. JavaKaffee good ordinary 52.

Petroleum.
Bremen, 18. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt. Loco

6,55 Br. Tendenz: Still. dHamburg, 18. Januar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,55.
Stettin, 18. Januar. Petroleum loco 11,00.
Antwerpen, 18. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18,60

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 18. Januar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kün igungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monat 37,3 Mk. bez., per Mai 38-38,1 Mk. bez. rer Juni 38,3
38,4 Mk. bez., per Juli 38,6 80,7 Mk. bez., per Auguſt 35,8-39 Mk. bez., per
September 39,1 39 2

Hamburg, ä8. Januar. Spiritus ruhig, per Januar 162 Br., per Jan. Febr.
i6 Br., per Feb.März 165 Br., per April-Mai 165/, Br.

Stettin, 18. Jan. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
ſteuer 31,50.

Breslan, 18. Januar. Spiritus per 1060 Liter 100 Procent excl. 59 Mk.
Verbrauchsabgabe per Jan. 49,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. 29,80,

Paris, i8. Januar. Spiritus behauptet, per Januar 31,50, per Februar 31,75,
per März- April 32,25, per Mai-Auguſt 32,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 18. Januar. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,* Mk. bez., per Mai 46,7——46,8 Mk. bez., per Oktober 46,8--47,1 Mk. bez.

Hamburg, 18. Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,00.
BVreslan, 18. Januar. Rüböl per Dezember 45,00, per Mai
Köln, 18. Januar. Rüböl loco 51,50, per Mai 49,90 Br.

9 Ftyttin, 18. Januar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 46,20, per April-
Mai 48,50.

Paris, 18. Januar. Rüböl behauptet, per Januar 55,25, per Februar 55,25,
per März April 55,50, per Mai- Auguſt 54,75.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 18. Januar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 142 165 Mk. nach Qualität

Viktoria- Erbſen 155-- 170 Mt., Futterwaare 122 132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo

nene en e

nennenel eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten
Sohriften, Masohinen und Apparaten ausgestattetos

Brreb- und Kunstäruekerei

40 Mt., e 2460 Re., Lir In den 20 NMt., Speiſebohnen, weiße Linſ
Nordhauſen, i uar. Kochlinſen 18,00——-24,60 Me., Kocherbſen 14,00 16,0

Man Speiſebohnen 22,00-24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 18. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,96—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Nk., Frteſemer 14,25 Mk.
Nordhanuſen, 18. Januar. Kartoffeln 4,00-4,40 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 18. Januar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,00 14 Re

Aeferung per Februar-Mat 14,25--14,56 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare promp
14,60 14,25 Mk., Lieferung per Februar-Mat 14 00--14,25 Mk., SuperlorStärk14,60 16,00 Mk., eiperior Riebi 14,75 16,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 18. Januar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Bauch

fleiſch 0,90—- 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-—-i,40 Mk., Kalbfleiſch 0,80-1,60 Mk.
mmelfleiſch 90-—1,650 Mk., Butter 2,00-2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bi

„20 per Schock.
Nordhauſen, 18. Januar. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohn

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,10--1,30 Mk
Hammelſleiſch 1,10—-1 20 Mk., Kalbfleiſch I. 10-- L 20 Mk., Landbutter 1,40 Mk., Speiſe
butter 1,80 2,60 Mk., feinſte Gutsbutter 2,20- 2,40 Mk., Eier 1,34-—1,47 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,00--4,40 Mk., Käſe 4,00—6,00 Mk. Schock.

Hamburg, 17. Januar. Schmalz. Steam 29,50 Mk., Fairbank 26,56 M., Armou
Spezial 31,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 30,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Ster
Kreuz u. Schaub 38,00—40,00 Mk., Schlachterſchmalz 60 Mk. per Retto Centner inkl. Zob
Squire Schmalz in Tierces 31,75 Mark, in Firkins 1123 Pfd. 32,25 Mark, in Eimer
à 56 Pfd. 33,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 33,75 Mk. unverzollt.

Bremen, 18. Januar. Schma Wilcox 30 Pfg., Armour ſhield 302 Pfg
Cupdah 32 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort eclear middling loco 27 Pfg

Antwerpen, 18. Januar. Schmalz per Janna. 731 Margarine ruhig
Fiſche.

Berlin, 18. Januar. Karpfen 1,20 2,40 Mk., Aale 1,20-2,80 Mk., Zander 1,0
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--1,80 Mk., Barſche 0,20-1,60 Mt., Schleie 1,20-—2,40 Mk
Bleie 0,60 1,40 Mk. per Kilogramm, Krebſe 3,00-- 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 17. Januar. Steinbutt 80 Pfg., kleine 60 Pfg., Seezungen, große I
Pfg., kleine 80 Kkeiße, große 70 Pfg., kleine 46 Pfg., Rothzungen Pfg., Zande
40 Pfg., Scholien, große 23 Pfg., mittel 25 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellſiſche, große 2

g., mittel 18 Pfg., kleine 10 Pfg., Lachs, rothfleiſchtger Pfg., Silberlachs 170 Pfg
chsforellen 180 Ffg, Flußhechie 49 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 200

Cabliau, große 15 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Roche
10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

ehl.
Paris, 18. Januar. (Schlußbericht.) Mehl matt, per Januar 40,05, per Februa

40,20, per MärzJuni 43,20, per MalAuguſt 42,00.

Stroh. Hen.
Nordhauſen, 18. Januar. Richtſtroh 3,50 4,00 Mk., Heu 4,75—5,26 Rk., f

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle. ß
Liverpool, 16. Januar. Schlußbericht. Baumwolle. Umſatz 8000 Balle

davon für Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Januar Februar 48, Verkäuferrp., per JuniJuli 41 Verkäuferpreis,
FebruarMärz 42 Käuferpreis, Juli Auguſt 41 Verkäuferpreis,
MärzApril 4 Verkäuferpreis, Aug. Sept. Werth,April-Mai 4 U Käuferpreis, Sept. Oktober 4 47 Käuferpr.,
MaiJuni 411 Verkäuferpreis, OktoberNov. Eſe d. Käuferp

Metalle.
Amſterdam 18. Januar. Bancazinn 36.25.
London, 18. Januar. Silber 302 Lſtrl., ChiliKupfer 4 I Lſtrl., p3 Monat 4177 e Lſtrl. Blei, ſpan. 11 Lftrl., engl. 11, Lſtrl., Zinn 58/, Lſirl

Zink 14 Lſtrl., Queckſilber I. 7 Lſtrl. 7 eh., II. 7 Lſtrl. 5-51, sh.
Glasgow, 18. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrant

46 sh. 3 d.

Nio de Janeiro, 17. Januar. Wechſel auf London N.
Buenos-Ayres, 17. Januar. Goldagio 2287 10-

und Theater;
und Allgemeines

Sprechſtunden der Redaktion von

0Verdingung.
Die Ausführung der Bahnhofshoch

bauten auf der Strecke LauchſtädtSchlettar
(Loos III) ſoll in Pauſchalverding ver
geben werden. [78Bedingungen und Zeichnungen liege
bei unſerer Bauabtheilung in Lauchſtäd
zur Einſicht aus. Soweit der Vorrat
reicht, können die Bedingungen porto un
beſtellgeldfreie Einſendung von 1,50 Mar

würfen, Mustern unci Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten,. G
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Göring ist ein er-von Apotheker A.
robtes und wiksames Mittel für alle
Arten von Geschwüren, wie z. B. Pana-

rien („böse Finger“, „„Wurm im Finger“, „Umlauf''),
l rarunkel. Karbunkel, Bein Geschwüre, Bubonen,

für Wöchnerinnen bei 4Abscessen der
B. ustdrüsen, sowie auch bei Gesichtsrose, HumpsS (Entzündung der Ohrspeicheldrüse), Zahngeschwüren

und allen Er krankungen der Hrüsen.
Die Bereitungsweise ist gesetzlieh geschüttzt.

Schutzmarke,
der Apotheke in Berka a, Werra.

Ausſführlicher Prospekt

In Halle: Engel-, Löwen- und Hirsch-ApotheKe.
Das Linim. sedativ Göring habe ich bei Panaritien, Brustdrüsenentzündung,

Lymphdrüsenanschwellung in Foſge Blutvergiftung, Beingeschwüren namoentlioh
in veralteten Fullen Wund- und Kopfrose stets mit gutem Erfolge angewendet.
Namentlich in letzterem Falle ersetzt es kühlende Umschläge, die ich nicht immer

und es ist gerade hierfür auf Grund seiner Zusammensetzung als
Seine bündige Form und leichte An-

wendungsweise mit nachhaltiger Wirkung veranlassen mich, es als ein durchaus

rathsam fand
ein concentrirtes Bleiwasser anzusehben,.

praktisches und wohblgelungenes Präparat anzuerkennen.
Berlin, 24. Novbr. 1894.
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Nur echt mit obiger
Zu haben in den Apotheken, ferner direct zu beziehen von

Preis einer Flasche A. L.-, Porto 20

Dr. H. 6. 5 ring.

der
Verlag 22

III.

in Baar die Bauwerkszeichnungen (ohn
Einzelzeichnungen) gegen 3,50 Mark eben
daher bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen mit der Auf
ſchrift „Angebot auf Ausführung de
der Hochbauten in Loos III.“ bis zun

Hallesehen Zeitung
7. Februar d. Js. Vormittags 11 Uhr
zu welcher Zeit die Eröffnung verſelbe
erfolgen wird, an die Bauabtheilung z

landeszeſtung für Cie Provinz Sachsen und Gie angrenzenden Staaten

M d r e rn
Lauchſtädt einzureichen.Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Erfurt im Januar 1896.
Königliche EiſenbahnDirektion.

2

0

Buch ing K. unstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

S Leſprigerstrasse No. 87

Jnagd- Verpachtung.
Die den Gemeinden Löberitz, Grö-

und Rodigkan gehörige Jagdnutzung
circa 3970 Morgen, ſoll im Wege de
Meiſtgebots am 25. Januar Nach
mittags 3 Uhr im Gaſthofe „zur
Reiter in Rodigkan auf 6 Jahre ver
pachtet werden. 79Der Gemeinde- Vorſtand.

Gaſthofs Verpachtung

Jn einem großen Dorfe Anhalt
1000 Einwohner, St. von einer groſ
Jnduſtrieſtadt iſt ein Gaſthof mit großer
Tanzſaal, neugebautem großen Vereins
u. Logirzimmer p. 1. April an kautions
fähigen Wirth zu verpachten. Gefl. Of

rliü

i

F 4 u.

Herreuſtraße I,
(807

IICCrrrErEEEEEEEECECECE

u x d 7Carl Koch's Rährzwiebach
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach der Muttermilch gleich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich.
Man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwieback;
derſelbe beſitzt den höchſten Nährwerth, be-
fördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen-
bau und iſt geeignet, das Kind vor den Folgen 2

e fehlerhafter Ernährung als:
Drüſen, Darmkatarrh, Rhachitis, Knochenfrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

In Paqueten und Düten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in

Carl Kochs Nährzwieback-Fabrik,
ſowie allen beſſeren Colonialwaaren und DrogenHandlungen. (63
s

unt. Angabe der näheren Verhältniſſe un
Z. 754 a. d. Exp. d. Ztg. erbeten.

Stadtgut
Beſitzung in Gotha, ſchöne Lage, maſſio
Gebäude, gute Milchwirthſchaft un
70 Acker Land arrondirt, iſt zu verkaufer

Wartin Doelle, Goldbecherſtr. 21

Kartoffel-Kauf.
Bemuſterte Offerten für ca. 3000 Ct

gute Brennkartoffeln mit hohem Stärke
gehalt, franco Station Hettſtedt, werde
erbeten. Domaine Helfta
792) bei Eisleben.

Nur

Skrophuloſe, 7
Weiße Schmierſeife
mit Salmiagk und Terpentin, beſt
bewährt zum Einweichen der Wäſche,
Pfd. 25 Pfg. bei 10 Pfd. 20 Pfg. empf.

Ernst Jentasch.,
Leipzigerſtraße 29.

Se 32àkeeé4mRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit Beilage.
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Das Teſtament der Andierin.
20] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
4

„Wenn Sie das thun, haben Sie die a zu tragen,
knirſchte Lawrence mit aufeinandergebiſſenen Zähnen.

„Die Folgen Ach ja, wegen der verſchobenen Ausführung
des Urtheilsſpruches,“ entgegnete Royden kalt.

„Gewiß doch wiederholte ich nochmals, wenn ich wüßte,
daß er in einem fernen Lande verſuchte, ein beſſerer Menſch zu
werden, und dazu meiner Hilfe bedürfte, ich gerne bereit wäre,
ihm dieſelbe zu Theil werden zu laſſen.“

„Sie ſind zu großmüthig!“ bemerkte Royden nur noch
trocken. Dann trennten ſich die beiden Männer.

Als der Advokat wieder ſein Bürau erreicht hatte, auf dem
Wege hatte er keinen ſeiner Schreiber eines Blickes gewürdigt,
drehte er den Schlüſſel hinter ſich am Schloſſe um, nahm ſeinen
gewohnten Platz vor dem Schreibtiſche wieder ein und zog be
hutſam das verbrannte Papier aus ſeinem Hute.

Es war ein ſchmales, zerriſſenes Stückchen, welches er ge-
rettet hatte, und vollſtändig verkohlt doch konnte man in Weiß
zwei geſchriebene Worte darauf erkennen.

„Die Wiſſenſchaft wird es ſofort erklären,“ murmelte er,
das Papier ſorgfältig in ein geheimes Fach ſeines Schreib
tiſches legend, wie es kommt, daß das Papier zu Aſche ver-
brannt, die Tinte dagegen durch das Feuer weiß geworden und
lesbar geworden iſt. Doch, was iſt das nöthig Die Worte
ſtehen r und klar und deutlich das iſt für mich genug.
Wenn die Zeit kommt, werden ſie mir ſchon als Beweis dienen,;
inzwiſchen liegen ſie hier wohl aufgehoben.

Trotz Mrs. Payte's Zanken und Vorwürfen machte Hono
von der ihr gegebenen Erlaubniß den ausgedehnteſten Gebrauch
und brachte ſo viel Zeit, als ſie nur erübrigen konnte, im weißen
Hauſe zu, die Schmerzensſtunden der kranken Dame, deren be
ſtändige Gefährtin ſo 7 und gefühllos zu ſein ſchien, ſo weit
es in ihrer ſchwachen Kraft lag, erheiternd und erleichternd.
Und dieſe häufigen Beſuche am Krankenbette waren keineswegs
für das junge Mädchen leicht zu bewerkſtelligen, da ſie durchaus
nicht eigene Herrin im Gehen und Kommen war, vielmehr
ihr beſtändig Schwierigkeiten von ihrem Vormunde ſowohl, als
deſſen Schweſter in den Weg gelegt wurden.

Eines Nachmittags, als ſie das weiße Haus erreichte, fand
ſie Theodora Trent im Beſuchszimmer. Sie hatte ihren pflicht
ſchuldigen Beſuch ſo kurz wie möglich gemacht und fühlte ſich
nicht wenig erleichtert, als die endloſen zehn Minuten vorüber
und ſie ſich anſtandshalber wieder eutfernen konnte.

„Es thut mir ſehr leid zu hören, Mrs. Disbrowe ſo
krank iſt ich hoffe, wir werden bald beſſere Nachrichten über
D. Befinden erhalten,“ hörte Honor ſie in ihrer arroganten

eiſe noch ſagen, als ſie das Zimmer betrat. t
„Das hoffe ich auch,“ entgegnete Mrs. Payte kurz, „ſie

verurſacht mir zu viele Mühe, wie Sie ſich denken können.“
a, das glaube ich gern,“ ſtimmte Theodora gnädigſt bei.
eder, der ein bischen Verſtand hat, muß dies einſehen,“

fuhr die kleine alte Dame mit wachſendem Mißvergnügen fort,
obgleich es Honor allerdings nicht zugeben will. Meine einzige

iſt nur, daß ſie eines Tages in eine ähnliche Lage
ommen möge, dann wird es ihr ſchon klar werden.“

Die kühnen Augen, welche ſie dabei auf Theodora heftete,
verrieth ein unerklärliches Zwinkern, woraus dieſe entnahm, daß
ihre Couſine ſich wieder einmal lächerlich gemacht habe. Sie
ſtieß ihr kurzes, moquantes Lachen aus und näherte ſich etwas
der Thür.

„Mr. Keith geht alſo fort
Dieſe Worte feſſelten Miß Trent.

„Er reiſt wieder ab,“ verbeſſerte ſie, er war ſchon mal weg
iſt aber wieder zurückgekommen.“

„O“, murmelte Mrs. Payte, „verhält ſich das u 35
hatte verſtanden, er ging ganz fort, aber alte Leute find, was

das Gedächtniß anbetrifft, keine Autoritöt. Jch wundere mich
auch gar nicht, daß er zurückgekommen iſt. Die Jagd 4 hier
ſo gut. Mr. Haughton ſollte ihn nach dem Lerchenh ein
laden, Das würde ihn freuen.“

„Wie meinen Sie das antwortete Theodora mit einem
liſtigen Blicke ihrer matten Augen, anſtatt W „iſt
V un genug, Mr. Keith nach dem Lerchenhofe
ziehen

„Ob Honor unweiblich iſt lachte Mrs. Payte. „Jch
habe ſie noch nicht ſo lange gekannt, wie Sie alſo beantwoeren
Sie ſich die Frage ſelbſt. Jch meinte nur, Mr. Keith würde

freuen, eine Zeit lang in Honor's Nähe verweilen zu
önnen.“

„Da bin ich doch anderer Anſicht,“ ſagte Miß Trent mit
ſchlecht verhehltem Aerger, der faſt wie Furcht a an
Weiſe weiß ich es beſſer Mr. Keith hat mit ſei
über Honor mir gegenüber nicht hinter dem Berge gehalten.“

de ſie mal an, Theodora,“ rief Honor lachend, „was ſagt
er denn

„Er ſagte,“ die Worte wurden mit ein wenig Zurückhaltung
ausgeſprochen, „Du wäreſt ein Mädchen, das kein Mann wahr
haft lieben könne höchſtens ſeieſt Du gut da. ſich eine Stunde
mit Dir zu amüſiren doch jeder müßte ein Narr ſein, welcher
Dir mehr als eine vorübergehende Neigung zuwendete. Meine
Güte!“ rief ſie lachend aus, „warum ſiehſt Du ſo entſetzt da
rüber aus. Andere haben dieſelbe Bemerkung ſchon früher ge-
macht daher ſollte Dich dieſe ſeine ausgeſprochene Anſicht nicht
ſo tödtlich erſchrecken. Es ſei Deine eigene Schuld, daß die
Herren Dich für leichtfertig und eitel halten. Jch ſage es Dir
zu Deinem eigenen Beſten.“

„Seien Sie nicht ſo kindiſch, das zu unterſchätzen, was zit
Jhrem eigenen Beſten Jhnen geſagt wird bemerkke die kleine
alte Dame. „Miß Trent, hat Lady Lawrence die Photographie

erhalten, welche damals in Abbotsmoor aufgenommen
wurde

„Gewiß und ſie hat ihr viel Freude gemacht.“
„Das ſollte ich meinen wann kommt ſie nach England

at ſie ein eigenes Haus in London oder wird ſie das von ihrem
ruder geerbte bewohnen

„Jhr eigenes iſt es, glaube ich,“ antwortete Miß Trent;
dieſer Gegenſtand der Unterhaltung machte ihr ſelbſt die Sprechende
erträglich, „ein prachtvolles Gebäude in Kenſington. Ich freue
mich, daß wir dort mit ihr zuſammentreffen ſollen, denn ich
fürchtete ſchon, daß ſie hierher kommen wollte. Es würde zu

z uns Alle geweſen ſein, mit ihr irgendwo in der
achbarſchaft zuſammenzukommen.“

„Ja,“ beſtätigte Mrs. Payte, bleiben Sie, Honor, es
war Selina's Glocke; ich will ſelbſt hingehen. Miß Trent, wollenSie mich einige Augenblicke freundichſt entſchuldigen

Wenn Theodora auch geneigt geweſen wäre, es abzulehnen,
gab ihr die kleine Dame doch nicht die Gelegenheit dazu;
ſchnell, wie ſie aus dem Zimmer verſ war ſie im Um
ſehen wieder da.

„Jch wünſchte zu Gott,“ rief ſie aus und eine Zorneswolke
ſchwebte auf ihrer gekräuſelten Stirn, „daß die Dienſtmädchen
nicht aus lauter Selbſtſucht zu ſammengeſetzt wären. Das
unſrige hat heute einen halben Tag frei und iſt, der Himmel
mag wiſſen, wohin, ausgegangen, während Selina mich um
eine andere Medizin peinigt,“ die ich aus Kinbury herſchaffen
oll. Nun befinde ich mich in der größten legenheit.
Die Domeſtiken ſollten kein Recht haben, freie Tage verlangen
zu können.“

„Sehr fatal! Warum wird aber die Medizin nicht geſchickt
fragte Mik Trent.
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„Das Rezept, welches ſie gemacht zu haben wünſcht, iſt alt.Kranke Frauen ſind ſo wunderlich. Se glaubt, eine Doſis von

dieſer würde ihr eine gute Nacht verſchaffen.“
Honor ſah bei den Worten freudig auf.
Jch will hingehen, Mrs. Payte, und mein Weg wird

lich belohnt werden, wenn ich Mrs. Disbrowe eine gute Nacht
verſchaffen kann.“

eNein, Sie können nicht hingehen, Honor; wie wollten Sie
wider ch bat dieſe mit ihrer alten freud

en Sie mich nur,“ bat dieſe a igenSelbſtverleugnung, „ich werde mit Lawrence in deſſen Wagen
zurückfahren.“

„Iſt das auch ſicher
„Ganz beſtimmt,“ verſicherte das Mädchen ein wenig

röthend, da ihr eben einfiel, wie freudig überraſcht ihr Vormund
ein wie n ſie zu ihm käme bäte, mit nach Hauſe

zu dürfen.
Sie wollte nicht zu Mrs. Disbrowe hinein gehen, aus Furcht,

die kranke Dame könne ſie bitten, den Gang nicht u übernehmen,
e nickte daher nur Theodora ein ruhiges Lebewohl zu und machte

ſogleich auf den Weg, wobei ſie auf der ruhigen, wenig be
t Siraße leiſe vor ſich hin ſang, um die Erinnerung an
ihrer Couſine Worte zu erſticken.

„Jch ſollte mir gar nichts draus machen,“ ſagte Honor
endlich zu ſich ſelbſt mit einem Kopfſchütteln, als ſie erkte,
daß das halb geflüſterte Lied die Gedanten doch nicht erſtickte,
53 kann mir ja ganz gleichgiltig ſein, was er über mich denkt

ſagt.“
Trotzdem ſie fich ſelbſt dieſer Thatſache mehrere Male ver

chert hatte, überkam doch das junge Mädchen ein leiſes zittern
Weh, als Royden Keith im Jagdanzuge, das Gewehr aufder Schulter und ſeine Hunde um ſich durch einen Heckenſtieg

auf den Weg trat.
Ich bin ſehr zu auf ihn ich mag ihn nicht leiden“,

dachte ſie, mit ſich ſelbſt zu Rathe gehend, als der erſte Schreck
vorüber und das lebhafte Erröthen ſchwand, „hoffentlich wartet
er nicht auf mich, ich verabſcheue ihn.“

Doch war dies ein ſehr unnöthiges Selbſigeſpräch, da ſie
nicht nur deutlich ſah, daß Royden auf ſie wartete, ſondern ihr
ſchon halbwegs entgegenkam. Ein freudiges Lächeln ſtrahlte
aus ſeinem Antlitz, als ſie ſich trafen, wenngleich daſſelbe noch
kurz vorher den Ausdruck einer großen Enttäuſchung getragen
hatte. ſt jeden Tag, ſeit der Hund das Leben jenes Kin
er atte, welches in der einſamen Hütte an den verwach
enen Heckenwegen wohnte, hatte Royden die Mutter beſuchtBeſuche, welche trotz ſeiner friſchen uno einnehm

Unterhaltungsgabe, trotz ſeiner ſinnigen Gaben und Geſchenke,
welche des kleinen Burſchen einziges Glück in der düſteren Hütte
ausmachten, von u Tag ſtatt Freude eine zunehmendeDüſterheit auf dem ſche der Mutter hervorriefen. Und
heute Morgen hatte er die Hütte verlaſſen und leer geiunden,
obgleich bei ſeinem geſtrigen Beſuch nicht die geringſte Erwähnung
von einer r baldigen Abreiſe gefallen war.

„Sie wo doch nicht allein Kinbury gehen, Miß
ſagrne fragte er, als ſich ſeine Hand feſt um die ihrige

oß.
„Doch,“ antwortete ſie, und erzählte einfach, warum.
„Das ſollten Sie nicht thun,“ entgegnete er ängſtlich und

unwillkürlich ſtehen bleibend. „Sie können doch nicht auch wieder
zu Fuß zurückgehen. Laſſen Sie mich die Medizin nach dem
weißen Hauſe beſorgen.“

„Nein, danke,“ ſagte das Mädchen ſtolz, „ich will gehen,
da ich die Beſorgung übernommen habe; ich kann ja mit meinemVormund gtägſahren

Royden ſchwieg. Er ſah, wie feſt bei Honor der Entſchluß
ſtand; und wenn er auch nicht bemerken konnte, wie erfreut ſie
war, ihm gegenüber ihren Stolz entfaltet zu haben, was ſonſt
wenig in z Natur ſo mußte er ſich doch ſehr über
ihre kurze Antwort wundern, wenn man in Betracht zieht,
daß er von den vertraulichen Mittheilungen Theodoras keine
Ahnimſ hatte.

„Wahrhaft beſchämt fühlte ich mich, als Sie mit ſolch einer
Geſchäftsmiene von Geſchaäften in der Stadt ſprachen, Miß
Craven,“ begann er dann, während ſie nebeneinander weiter
gingen, trotz Honors ſtolzer, doch wirkungsloſer Anſtrengungen,
eine gewiſſe Entfernung zwiſchen ſich und ihm zu laſſen „in
Jhrem Tone lag ein ſo untrüglicher Vorwurf, mich überkam
ordentlich eine Art von Schuldbewußtſein, daß ich nur den Ver
gnügungen nachgehe.“

„Rittmeiſter Trent hält die Jagd für ein ſehr anſtrengendes
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Geſchäft,“ ſagte Honor und richtete ihre Augen gradeaus in die
mit einem Ausdruck 5 Gleichgiltigkeit.„Dann muß ich mich ſelbſt beglückwünſchen, vermuthe ich,

daß das heutige vorerſt mein letztes ſchweres Tagewerk ſein wird.
Jch denke morgen abzureiſen

Aergerlich ſagte Honor ſich im Geiſte: „das freut mich ja
recht ſehr trotzdem zitterten ihre Lippen ein wenig, und die
Kirchthürme von Kinbury und die lange Chauſſee hüllten ſich
einen Augenblick in einen flimmernden Nebel. Dann äußerte
fie gleichgiltig: „Sie werden froh ſein; Sie haben doch hier ein
recht einſames Leben führen müſſen

Ich führe immer ein einſames Leben.“
us ehen, natürlich aus einem unverzeihlichem Ver

ſehen blickte ſie auf und ſah ihn an.
Verſche offe ich nicht!“ Auch dieſer Ausruf geſchah aus
Verſehen.

„Mein Leben verfloß immer ſo,“ antwortete er leiſe,
„nicht unglücklich, aber immer einſam. Seit den letzten
wenigen Monaten ging meinem Glückshimmel ein Stern der
Möglichkeit auf, daß es anders werden könnte eine entfernte
Möglichkeit allerdings nur, aber unendlich ſchön, noch über
die lieblichſten Träume. Dieſe Hoffnung erwachte in mir, ſeit
ich Sie kenne, Honor!“

„Er ſagte, Du wäreſt ein Mädchen, welches kein Mann
wahrhaft lieben könne“ dieſe Worte rief ſich Honor ins
Gedächtniß zurück und ſchöpfte Rieſenſtärke aus ihnen gegen
das ruhige Bekenntniß ſeiner Liebe, das er ausgeſprochen hatte.
Jhre Lippen kräuſelten ſich verächtlich, ihre ſchönen Augen blickten

die Straße entlang, doch wagte ſie nicht, ihn an-
zuſehen.

„Miß Honor, ich möchte Sie bitten, mich auf meinem
Schloſſe zu beſuchen und meine Heimath lernen. Mrs.
Trent hat mir ihren Beſuch nebſt Tochter Neffen ange
kündigt, und deren Freundlichkeit brauchte ich nur anzunehmen
um den Jhren bitte ich. Sie kommen nur auf einen Tag.
Wollen Sie mir erlauben, daß ich an dieſem einem Tage das
einzige Weſen in der ganzen Welt auf meinem Beſitzthum begrüße,

mir daſſelbe verſchönen, welches mein Leben beglücken
önnte?“

„Er ſagte, Du ſeieſt höchſtens gut dazu, ſich eine Stunde
mit Dir zu amüſiren; doch jeder müßte ein Narr ſein, welcher
Dir mehr als eine vorübergehende noch
einmal mit tödtlicher Kraft kehrten dieſe Worte in ihr Gedächz
niß zurück und erſtickten die Macht ſeiner ernſten Bitte.

„Jch danke Jhnen, Mr. Keith, doch muß ich ihre Ein
ladun ablehnen.“

nen Moment hielt er in ſeinem Gange inne und blickte
ihr ernſt forſchend ins Geſicht. Es war ein ſo reines, un
ſchuldiges Antlitz, ebenſo ſinnend wie freudig, Wahrheit und
Ernſt leicht darauf zu leſen, daß er wußte, er dürfe der Ant
wort, die er auf ihm las, Glauben ſchenken.

weiteren Weg legte er ſchweigend neben ihr zurück und
et ihr erſt, als ſie die erſten Häuſer des Städtchens erreichten,
eine

„Wir müſſen hier Abſchied nehmen, Miß Craven! u
Sie nicht nochmals mit meiner Bitte beläſtigen, ſich Mrs. Trent
anzuſchließen; doch ſollten Sie Jhre Meinung ändern und
kommen wollen, würden Sie mich ſehr glücklich machen, wenigſtens
den einen Tag.“

„Danke Jhnen nochmals, Mr. Keith; doch ſcheint keine Aus
ſicht re meine Meinung zu ändern ſo will ich Jhnen
Lebewohl ſagen.“

Fortſetzung folgt.

Familienleben und Frauenloos
bei den Voeren.

Die gegenwärtigen Vorgänge in Transvaal haben den Blick
und das Intereſſe auf jenes tapfere und entſchloſſene Völkchen
hingelenkt, welches den raubluſtigen und goldgierigen Eindring-
lingen in fo thatkräftiger Weiſe gegenübergetreten iſt. Darum
werden die nachſtehenden Mittheilungen über die Boeren und
ihr Leben vielleicht nicht unwillkommen ſein.

Die Boeren oder Buren bilden ein geſundes, leutſeliges
und gaſtfreies Völkchen, deſſen Heimath die unabſehbaren und
grasbewachſenen Flächen zu beiden Seiten des Vaal- und
OrangeFluſſes ſind. Dort, wo ſich dieſer aus den Bergen des
Buſatolandes herausgewunden hat, ſchmücken ſeine Ufer Mi-

Jhre
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moſen, Weiden, wilde Lorberſträucher und knorrige Olivenſtämme. Mitglieder der Familie ch prüch zupft der Freier dasEs ſind die erſten lieblichen Landſchaften auf der beſchwerlichen Mädchen ſeiner Wahl am Rocke tn ändlich nach voraus

Reiſe vom Geſtade herauf. Die Boeren führten ehedem ein meiſt
beſchauliches, faſt nur durch die Sorge, welche die rationelle Vieh
zucht verurſacht, ausgefülltes Leben. m Hauſe der Boeren kennt
man weder Comfort, noch irgend welchen edleren Zeitvertreib.
Jhre Sitten ſind einfach und rauh. Um ſo entwickelter iſt der
religiöſe Sinn und die Bibel gewiſſermaßen zum SittenCo
geworden freilich durch Auslegungen, die keineswegs n
auf Logik erheben dürfen. So geht beiſpielsweiſe die o e
Farmersfrau ſo weit, daß ſie es für eine große Sünde hält,
einem andern Manne als ihrem Gatten die Hand zu reichen.
Jhre Kleidung iſt ungefähr die der deutſchen Diakoniſſin oder
barmherzigen Schweſter, nur daß Kleider und Wäſche nicht ſo
ſauber ſind, und ſtatt der Haube eine ſteife, ſchwarze Kappe den
meiſt ungekämmten Kopf bedeckt.

Gleicht die Boerenfrau in dieſer Tracht kaum dem weiblichen
Jdeale ſelbſt des ungebildeten Europäers, ſo iſt dies noch viel
weniger hinſichtlich ihrer Körperbeſchaffenheit der Fall. Dem
Boeren gilt nämlich wie dem Türken, die Wohlbeleibtheit als
Ausdruck der höchſten Schönheit, und ſeiner Anſicht nach hat
die Frau das höchſte Jdeal leiblicher Vollkommenheit erreicht,
wenn er von ihr ſagen kann, ſie ſei mois fett (hübſch fett.) e
keinem Lande dürften übrigens ſolche Monſtroſitäten von Wohl
beleibtheit anzutreffen ſein wie im Lande der Boeren. Das milde
ſüdaf. ikaniſche Klima, die reichliche animaliſche Nahrung und die
wenig anſtrengende häusliche Beſchäftigung ſind die Urſachen
dieſes außerordentlichen phyſiſchen Wohlgedeihens. Selbſt Euro

die körperlich ſchwächlich den ſüdafrikaniſchen Boden
etreten und daſelbſt bleiben, gelangen ſchon nach kurzer Zeit zu

einer wohlgefälligen Rundung ihrer Geſtalt und Formen.
Das Heim einer Boerenfamilie bildet durchaus kein erfreu

liches Bild. Vollſtändig abgeſehen von dem abſoluten Mangel
jedweder Wohnlichkeit und Behaglichkeit, der ſoweit geht, daß
ſämmtliche oft ſehr zahlreiche Familienmitglieder beiderlei Ge
ſchlechts, verheirathete und ledige, gemeinſchaftlich w. zeugt

dann um 1 Uhr

Reiten, Schießen. Jagen und Bibelleſen beſchäftigt zu
haben. Der Hauptgedanke, der ſie nun bei er-
langter Reiſe beſchäftigt, iſt, ſich ſelbſt eine Familie zu gründen.

Weg vom einfachen Wunſche bis zur Realiſirung desſelben
iſt ziemlich weitſchweifig. Der junge Ehekandidat beſitzt freilich
einen wohlgezählten Viehſtand von ſo und ſo viel hundert Schafen

ferden und Rindern; wo aber findet er die ihm pa ende
Braut? Die Bauernhöfe liegen weit auseinander, geſellige

ſind gänzlich unbekannt, ebenſo Familienfeſte,
älle, gemeinſchaftliche Ausflüge und r Nebenbei bemerkt, bringt ihn die peihehe A eit doch nicht im

Mindeſten aus der Faſſung, er verſpürt innere Erregung,
die bei der Jugend des Freiers füglich doch wohl vorauszuſetzen
wäre, und ſeine einzige Sorge beſteht darin, genau zu erörtern,
wie es mit den materiellen Mitteln der näher oder ferner weilen-
den Boerenmädchen beſtellt iſt. Zur Vermeidung aller dieſer
Umſtändlichkeiten ſind unter den Farmern Familienheirathen an
der Tagesordnung. Jn ſolchen Fällen ſind die Verbindungen
ſchon lange vorher zwiſchen den Eltern abgemacht, und dem
Freier liegt dann nur ob, ſich den ziemlich langweiligen Förmlich-
eiten zu unterziehen, die mit der Erwerbung einer Braut und

Gattin verknüpft ſind. Der erſte Ausritt erfolgt auf möglichſt
reich geſchirrtem Pferde und in reicher Toilette. Jm Hauſe der
Erkorenen findet er weder freudige Bewegung ſeitens der Jn-
d noch ſonderliches Entgegenkommen ſeitens der Braut;
d das bekümmert ihn durchaus nicht, da er ſelbſt das denk-
barſte Phlegma an den Tag legt. D
der Auserwählten hat etwas wunderlich Steifes.

Die erſte Begegnung mit
Wenn die
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angener Verſtändigung mit dem Vater deſſelben und ladet
den Abend mit ihm zu verbringen. Dies erfolgt nun

in geradezu drolliger Weiſe. Die Beiden ſitzen nämlich ſtunden
lang in blödes Schweigen verſunken einander gegenüber, bis der
Freier endlich die entſcheidende Frage J „Wollen
wir nicht unſere Schafe zuſammen weiden Das genügt,
um die Boerenſchöne in unbeſchreibliche zu 7
n r ſie ein, an trennen die jungen aber

Nachden der glückliche Bräutigam Tage bei
ſeinen künftigen Schwiegereltern ohne im Ge
ringſten aus ſeinem unerſchütterlichen Phlegma aufgerüttelt
worden zu ſein, ſchreitet die Mutter an die r.
Ausſtattung. Die Sorge darum iſt nicht groß, da ein
ihrem Manne ſelten mehr Kleider und in's Hausals ſie eben auf dem Leibe trägt. Das koſtſpielige Se

wird faſt nie angeſchafft, ſondern aus eigens hi beſtehenden
Leihhäuſern entnommen. Die Trauung wird ſ mit einem
Paare allein vollzogen, es finden vielmehr mehrere
zu einer und derſelben Stunde ſtatt, und der ganze Akt ver
läuft äußerſt geſchäftsmäßig. Nach beendeter Cermonie eilen
nach den Leipziger N. N. die Neuvermählten ſo raſch wie
möglich zur Garderobiére, um den läſtigen Flitter los zu werdenund die Hochzeitsreiſe beginnt. Sie geht eig weit,

ſondern direkt in die Farm des jungen n ad
ſchläft die Neuvermählte die erſte Nacht im ſe
wagen, dann aber im gemeinſchaftlichen Familien Schla
Dw Stellung bei ihren Schwiegereltern iſt die einer

ochter, denn erſt von dem Augenblicke ab, da ſie ge
worden, darf ſie ſich einer leidlichen Selbſtſtändigkeit erfreuen
die durchaus auch nicht viel Lichtſeiten zeigt.

Eine Kindheit ohne Freuden, eine Jugend ohne Jdeale, eine
Ehe ohne Zärtlichkeit und Familienglück, das iſt der C
den das weibliche Geſchlecht von der Wiege bis zum Grabe
den Niederlaſſungen und Farmen am Orange und Vaal zurück
legt, während die Männer dort in harter, freudloſer Exiſtenz die
erſte Furche der Cultur ziehen und damit ſpäteren
die Aufſchließung des ſchwarzen Erdtheils erleichtern, deſſen un
ermeßliche Schätze heutzutage noch lange nicht insgeſammt be
kannt, e weige denn gehoben und für die Menſchheit nutzbar
gemacht ſind.

Die Geſchichte des Bleiſtifts
hat Herr Ernſt Faber, deſſen Namen ſo innig mit der modert en
Geſchichte dieſes uns unentbehrlichen Schreibwerkzeugs verbungen
iſt, in einem Vortrag vor der Polytechniſchen Geſellſchaft in
Berlin behandelt. Wir entnehmen den anregenden Ausführungen
Folgendes Wie alt iſt der Bleiſtift, wann beginnt ſeine Her-
ſtellung Dieſe Fragen laſſen ſich mit genauer
leider nicht beantworten. Geſchichtlich wurde der Graphit, aus
dem unſer Bleiſtift eke zu Zeichen und Schreibzwecken erſt
wenige Jahre nach A. Dürers Tod wirklich verwendet. Dürer
ſekbſt, Holbein und die Künſtler der damaligen Zeit kannten
dieſes ſchätzbare Werkzeug nicht. ur Zeit Dürers und
dies geht ſpeziell aus ſeinem Werk über Zeichenkunſt hervor
kannte man als Zeichenmaterialien „die Nadel, die Feder, Linden
kohle und Blei.“ Jn den verſchiedenen Abbildungen, welche
Zeichner vorſtellen, giebt Dürer dieſen ſtets die Feder
in die Hand, wie ja auch ſeine Handzeichnungen
und Holzſchnitte ſtets en derzug tragen.
Die Nadel erwähnt er, um perſpektiviſche Beſtimmungspunkte
zu machen. Blei und Lindenkohle aber empfehle er, um
perſpektiviſche Blind und Hilfslinien zu ziehen. Der Kohle
iebt er den Vorzug weil man ſie leichter wegwiſchen könne.
as Blei ſpielt alſo faſt keine Rolle und mit unſerem Bleiſtift

hat es gar nichts zu thun. Eine annähernde Verwandtſchaft
mit unſerem Bleiſtift dürften vielleicht die oft erwähnten Silber-
ſtifte haben, mit denen bekanntlich Holbein Entwürfe
doch ſind wir, trötzdem ſich wenigſtens ein
ſolchen Stiftes in einer Sammlung erhalten hat,
Natur der Silberlegirung, wenn von einer ſolchen aupt die
Rede ſein kann, nicht genauer unterrichtet. Auch die Rötheſtifte
der Jtaliener haben in Bezug auf Abfärbefähigkeit wenigſtens
einen gewiſſen Zuſammenhang mit unſeren Blei-
ſtiften. Woher ſtammt nun unſer Bleiſtift?“ Der Geburts-
ort desſelben iſt in England, wo um die Mitte des
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x6. Jahrhanderts die Graphi von Borrowdale ausge ganiſation auf dem Höhepunkt, aber ihre Produkte waren nichts
beutet wurden. Der in dieſen Gruben befindliche Graphit war weniger als den Anfor en entſprechend. Während nun
von beſonderer e und Konſiſtenz und wurde angeblichvon Landleuten zum Zeichnen der S ha und von den Töpfern

als Anſtrichfarbe benutzt. Wer daraus den erſten Zeichnen und
Schreibſtift machte, wiſſen wir nicht, doch lag die Verwendung
ſehr nahe. Man zerſägte die größeren Graphitblöcke in dünne

ge und fuhr mit dieſen Verkleinerung fort, bis man
Stengelchen von gewünſchter Feinheit erhielt, die dann, in Holz
eingelaſſen, die erſten Bleiſtifte bildeten. Aber woher der Name
Bleiſtift? Bei dem damaligen niedrigen Stand derchemiſchen Wiſſen-
ſchaft konnte man die Natur des Graphits als reinen Kohlenſtoff nicht
erkennen. Man hielt ſich in Ermangelung gründlicher
Unterſuchungs und Beſtimmungsmethoden an Aeußerlichkeiten,
und da Graphit vielfach äußere Aehnlichkeiten mit dem Blei

lanz zeigte, ſo nannte man den Graphit „Waſſerblei“, und von
einer zur Anfertigung von Zeichnungen Riſſen, wie man

ſagte beſonders geeigneten Beſchaffenheit „Reißblei“. Die
damaligen Händler hatten ferner ein Jntereſſe daran, die Kon-
ſumenten über die Natur und Abſtamnming des Graphits im
Unklaren zu laſſen. Als Reiß- und Waſſerblei ging dieſer
Graphit in die Welt, und unſer heutiger Bleiſtift muß ſeine
Erinnerung an ſeine verkannte Natur für alle Zeiten behalten.
Jn land erkannte man wohl bald den Schatz, den man in
den raphitgruben von Borrowdale beſaß, und trafdi wagte Maßregeln für ihre Erhaltung gegen
ihre öpfung. Nur kurze eit im Jahre wurdederen Erſt geſtattet, die Kcgfuhr des Graphits in
rohem ſtande war verboten. England ſuchte ſich ſein
Monopol möglichſt zu ſichern. Derartige Verſuche konnten ſich
aber damals ebenſo wenig wie heute halten. Selbſtverſtändlich
haben wir keine beſtimmten Nachrichten, welche Wege der
Schmuggel um das engliſche Verbot zu durchbrechen, doch
iſt uns überliefert, daß die Italiener den Graphit „flandriſchen
Stein“ nannten und daß die Holländer engliſchen Graphit an
W Farbe benutzten. Ungefähr hundert Jahre
nach Entdeckung der erſten Graphitgrube in England finden wir
die Bleiſtiftmacher in Nürnberg urkundlich beſtätigt und
zwar wieder unter einem neuen Namen, als „Bleiweißſtift
macher oder Bleiweißſchneider“. Man hat ſich viel
den Kopf zerbrochen woher der ſeltſame Name kommt;
war der Name Waſſer oder Reißblei ſchon falſch genug, ſo iſt
zwiſchen Bleiweiß und Graphit der Unterſchied auch innerlich ſo
auffallend, daß man nur eine Zungenverirrung hierfür verant
wortlich machen kann. Die Gruben von Borrowdale erſchöpften
fich allmählich, der anderswo gefundene Graphit war unrein und
bröcklich, mit dem Schneiden der Graphitſtängelchen aus großen
Blöcken war's vorbei, man mußte froh ſein, den mehr oder minder
kleinen Abfall von Graphit zu bekommen. Aber wie nun daraus
Bleiſtifte Unter dem Drucke der Erinnerungen an die
hergebrachte Tradition der Fabrikation kam man nun auf den Ge
danken, den zu Kuchen zuſammenzupreſſen und auf dieſe
Weiſe wieder Blöcke herzuſtellen, die man mit der Säge wieder
in alter Weiſe zu Platten und Stängelchen verarbeitete.
aber der Graphit an ſich keine Bindekraft beſitzt, mußte man an
entſprechende Bindemittel denken und dieſe waren nun merk-
würdig genug! Man nahm Hauſenblaſe, Gummi, Leim, auch
Schwefel und ſtellte damit die Blöcke her. Wie dieſe Bleiſtifte
ausfahen, welche die Bleiweißmacher aus derartigen Blöcken
her sSſchnitten, wird am beſten durch die Thatſache illuſtrirt,
da man zum Beiſpiel ſolche weſelerapyitfunte wenn
die Spitze. abgebrochen war, über einem Licht er-
war ien und mittels der Finger 'ſpitzig drücken
u in Daß durch erwähnte Bindemittel die Abfärbefähigkeit
des Graphits litt, verſteht ſich von ſelbſt. Trotzdem nun die
Bleiftiftinduſtrie in Nürnberg ſo eigentlich in den Windeln lag,
finden wir doch die Bleiſtiftmacher von einer Wichtigkeit ihres
St Wes durchdrungen, die in ganz umgekehrtem Verhältniß zu
ihr wirklichen Leiſtung ſtand. Bei der ſtrengen J
Aborenzung der Handwerke in Nürnberg waren die Bleiſtift-
marher dem Handwerk der Schreiner eingeordnet, weil der für
beſonders wichtig gehaltene Theil des Bleiſtifts eben
eine Schreinerarbeit, die Holzhülſe, war. Es berührt
nun eigenthümlich, zu leſen, wie die Bleiſtiftmacher durch Jahr-
hun derte hindurch ihre Lostrennung von den Schreinern und
ihre Anerkennung als beſonderes Handwerk vom Rathe der
Stadt Nürnberg betrieben. Zu Beginn unſeres Jahrhunderts
ſtanden die Nürnberger Bleiſtiftmacher in Bezug auf ihre Or-

unſere Bleiſtiftmacher in nutzloſen Organiſations und Ordnungs
plänen ſich abmühten, traten neben den großen Umwälzungenauf politiſchem Gebiete auch ſolche wirthſchafthcher nie

Natur auf, und die folgenreichſte war für uns die Er
findung Contés, die darin beſtand, den gemahlenen Graphitmit Thon zu vermiſchen. Und zwar miſchte Conté den hen

mit Graphit auf kaltem Wege er benutzte zur Auflöſung beider
gewöhnliches Brunnenwaſſer. Die Miſchung war eine bildſame,
leicht zu formende Maſſe und wies von ſelbſt auf den Weg gw
der der modernen Bleiſtiftinduſtrie eine neue gen
ſpektive eröffnete. Durch dieſe Erfindung war die ganze Jn-
duſtrie auf den Kopf geſtellt und in neue Bahnen gelenkt. Die
Bleiweißſchneider hatten keinen Platz mehr die Fabrikation
wurde vereinfacht und wiſſenſchaftlich vernünftig nur
dadurch, daß man bei Miſchung der Maſſe mehr oder weniger
Thon zuſetzte und die Bleiſtängelchen glühte, reſp. feſtbrannte,
hatte man es in der Hand, den Bleiſtiften verſchiedene, im Vor-
aus beſtimmte Härtegrade zu geben. Das Handwerk von Blei-
ſtiftmachern hörte nach und nach auf, der Großbetrieb, die Fa-
brikation mit Dampf- und Waſſerkraft ſetzte ſich an deſſen Stelle.
Jmmerhin vergingen von der Conteſchen Erfindung an gerechnet
noch viele Jahre, bis es gelang, Bleiſtifte in einer Vollkommen-
heit herzuſtellen, die dem heutigen Fabrikat ähneln.

Von Büchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechung nach Auswahl vorbehaletn.)

Soeben iſt im Verlage von H. Woldag, Bad Harzburg eine
kleine Broſchüre erſchienen, betitelt: „Das Schneeſchuhlaufen,
verbanden mit einem kurzen a für Schneeſchuhläufer durch die
Umgebung Harzburgs von H. Woldag, Preis 10 Pf.“ Dieſelbe giebt
zunächſt in der Einleitung eine J eberſicht über die großen Vor
theile dieſes wahrhaft Körper und Geiſt erfriſchenden Sportes, welcher
bei uns in Deutſchland leider immer noch lange nicht n gewürdigtwird. Dann folgt die ſehr ausführliche Darſtellung des chweeſchuh

laufens ſelbſt, die vielen Läufern noch Neues bringen wird. Am
Schluſſe des Werkchens befindet ſich eine Zuſammenſtellung von
Touren in die Umgebung Harzburgs von einer halben Stunde bis
a Tagen Dauer. Die Herren: Förſter Plume, Scharfenſtein

i Jlſenburg, Otto Reuß, Molkenhaus bei Harzburg und H. Woldag,
Bad S geben Schneeſchuhläufern gern Auskunft.

Ludwig Ganghofer, der beliebte Erzähler hat ſoeben einen großenmodernen, in öſterreichiſchen Geſellſchaftskreiſen ſpielenden Krman

Die Bacchantin“ vollendet, der in dem jetzt zur Ausgabe gelangten
Heft 10 der bekannten illuſtrirten Halbmonatsſchrift „Vom Fels

m Meer“ (Union Deutſche Preis des HeftesPf.) zu erſcheinen beginnt. Die feſſelnde Darſtellungskunſt
hofers bewährt ſich auch in dieſem Werke aufs glücklichſte und lä
die Fortſetzungen des Romans mit n erwarten. Jn dem
prächtig ausgeſtatteten Familienblatte bildet dieſer Roman eine neue
Bereicherung des vielſeitigen Jnhalts, auf deſſen Vorzüge in
litterariſcher, wie künſtleriſcher Hinſicht wir ſchon wiederholt hin
weiſen konnten.

Wiederholt machen wir unſere Leſer auf die im Verlage der Union
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart erſcheinende „Jlluſtrirte
Geſchichte des Krieges 1870/71 aufmerſam. Das illuſtrativ
glänzend ausgeſtattete, vorzüglich geſchriebene Werk hat einen außer
ordentlichen Erfolg errungen und immer noch mehrt fich die Zahl
ſeiner Abnehmer. Bereits über die Hälfte der in Ausſicht genommenen
Lieferungen (à 25 Pfg.) find erſchienen, die auf einmal und auch
einzeln nachbezogen werden können. Die 19. Lieferung enthält wieder
eine werthvolle, in Farben ausgeführte Extra-Kunſtbeilage „Kronprinz
Friedrich Wilhelm von Preußen in der Schlacht am Mont Valöérien
am 19. Januar 1871.“

Das Deutſche Kaiſerpaar Wilhelm II. und Anguſta
Viktoria. In Liedern aus allen deutſchen Gauen von C. Müller
Schochwitz. Wiesbaden 1896. Verlag von Hans Bocmeiſter. Fein
gebunden 2 Mark, ungebunden 1 Mk. 20 Pf. Der Herausgeber,
welcher ſchon mehrere patriotiſche Werke geliefert hat, bietet mit dieſer
Sammlung eine außerordentlich hübſche Gabe in vornehmer Aus
ſtattung. Man kann die Lieder nicht nur in der Oeffentlichkeit zur De
klamation bei patriotiſchen Gelegenheiten in Feſtverſammlungen,
Schulen u. dergl. ſowie zur Einflechtung in Reden, Vorträgen vor
trefflich gebrauchen, auch im Familienkreiſe wird man ſie immer wieder

gern leſen und anhören, um ſo auf ſinnige und innige Weiſe die Liebe
zu dem edlen Herrſcherpaar zu pflegen und zu bethätigen. Das Buch
eignet fich ganz beſonders als Geſchenk.

V rantw. Redakteur Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle Saaleſ, Teipgigerſtr. 87.
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